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Melech— 


Melechſal a ). 


Vater Gregor, des Namens der Neunte, 
auf Sankt Peters Stuhl, hatte in einer 
ſchlafloſen Nacht eine Inſpiration, nicht 
vom Geiſte der Weiſſagungen, ſondern 
der politiſchen Chikane, dem deutſchen Ads 
ler die Schwungfedern zu ſtutzen, damit 
er ſich nicht uͤber das ſtolze Rom erheben 
moͤchte. Kaum beleuchtete die Morgenſon⸗ 
ne den ehrwürdigen Vatikan, ſo klingelte 

ſchon 


) Oder die Sage vom Grafen Ernſt zu 
Gleichen und ſeinen zwei Frauen. 
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ſchon Se. Heiligkeit dem aufwartenden 
Kaͤmmerling, und befahl das heilige Kol— 
legium zuſammen zu berufen, worauf Das f 
ter Gregor in pontifikalibus eine feierliche 
Meſſe hielt, und nach deren Beendigung 
einen Kreuzzug proponirte, wozu alle Kar— 
dinaͤle, die die weiſen Abſichten deſſelben 
leicht erriethen, und wohl merkten, wohin 
es mit der Heeresfahrt zur Ehre Gottes 
und dem gemeinſamen Wohl der werthen 
Chriſtenheit gemeinet ſey, ihren Aſſent 
gern und willig ertheilten. 2 


Drauf zog ein ſchlauer Nuncius flugs 
hinab gen Neapel, wo Kaiſer Friedrich 
von Schwabenland damals Hof hielt, der 
trug zwo Buͤchſen in feiner Reiſetaſche, 
die eine war gefüllt mit dem ſuͤßen Ho⸗ 
nigſeim der Ueberredung, die andere mit 
Zunder, Stahl und Stein, damit den 
Bannſtrahl anzuzuͤnden, wofern der ſtoͤrri— 
ſche Sohn der Kirche dem heiligen Vater 
nicht ſchuldige Parition leiſten würde. 
| Als 
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Als der Legat zu Hofe kam, that er die 
ſüße Buͤchſe auf, und ſparte nichts an 
der glatten Latwerge. Aber Kaiſer Fried— 
rich war ein feiner Zuͤngler, dem widerte 
bald der Pillen Geſchmack, der in der 
Suͤßigkeit verborgen lag; auch kneipte es 
ihm davon weidlich in den krauſen Daͤr⸗ 
men: drum verſchmaͤhete er die betruͤgliche 
Leckerei und begehrte nichts mehr davon. 
Da that der Legat die andere Büchfe auf, 
und ließ einige Funken daraus ſpruͤhen, 
die den kaiſerlichen Bart verſengten, und 
auf der Haut wie Neſſeln brannten. Dar⸗ 
aus vermerkte der Kaiſer, daß ihm des 
heiligen Vaters Finger bald ſchwerer wer: 
den duͤrfte, als des Legaten Lenden wa⸗ 
ren; er legte ſich alſo zum Zweck, bequem⸗ 
te ſich zum Gehorſam, die Kriege des 
Herrn gegen die Unglaͤubigen im Orient 
zu fuͤhren, und betagte die Fuͤrſten zur 
Heersfahrt ins heilige Land. Die Fuͤrſten 
thaten das kaiſerliche Geboth kund den 
| Grafen, die Grafen entbothen ihre Lehns⸗ 
| leute, 


leute, die Ritter und Edeln; die Ritter ruͤ⸗ 


ſteten ihre Knappen und Knechte, alle ſaßen 


— 


auf und verſammleten ſich jeder unter 


ſein Panier. 


Naͤchſt der Bartholomäus Nacht hat 
keine fo viel Jammer und Noth auf Er: 
den geſtiftet als die, welche Gottes Statt 
halter auf Erden durchwachte, um einen 
verderblichen Kreuzzug zu gebaͤhren. Ach 
wie viele heiße Thraͤnen floſſen, als Rit⸗ 
ter und Knecht abdruͤckten, und ihr Lieb 
chen geſegneten! Eine herrliche Generation 
deutſcher Heldenſoͤhne verſchmachtete in den 
Lenden der auswandernden Vaͤter, wie der 
Keimtrieb wuchernder Pflanzen in den ſy⸗ 
riſchen Wuͤſten, wenn der gluͤhende Sirok⸗ 
ko daruͤber wehet. Das Band von tau— 
ſend gluͤcklichen Ehen wurde gewaltfam 
zerriſſen; zehntauſend Braͤute hingen traus 
rig ihre Kraͤnze, wie die Töchter Jeruſa⸗ 
lems, an die Babyloniſchen Weiden, far 
ßen da und weinten, und hunderttauſend 

reizen⸗ 
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reizende Maͤdchen wuchſen dem Braͤutigam 
vergebens entgegen, bluͤheten wie ein Ro⸗ 
ſengarten in einem einſamen Kloſterzwin⸗ 
ger, denn es war keine Hand da, die fie 
pfluͤckte, und welkten ohne Genuß dahin. 
Unter den ſeufzenden Gattinnen, denen 
die ſchlafloſe Nacht des heiligen Vaters 
den trauten Ehgemahl von der Seite 
führte, waren auch Eliſabeth die Heilige, 
vermählte Landgraͤfin in Thüringen, und 
Ottilia, vermaͤhlte Gräfin von Gleichen, 
welche zwar nicht im Geruch der Heilig 
keit ſtund; aber in Abſicht der Leibesge⸗ 
ſtalt und ihres tugendſamen Wandels, kei⸗ 
ner ihrer Zeitgenoſſinnen nachſtund. 


Landgraf Ludwig, ein treuer Lehns⸗ 
mann des Kaiſers, ließ ein gemeines 
Aufgeboth ins Land ergehen, daß ſich ſei⸗ 

ne Vaſallen zu ihm ſammlen und ihm ins 
5 Heerlager folgen ſollten. Allein die meh 
reſten ſuchten einen Vorwand, dieſe Fahrt 
in fremde Nude glimpflich von ſich abzu⸗ 

lehnen. 


* 


xo . 
lehnen. Einen plagte das Zipperlein, den 
andern der Stein; dem waren ſeine Roſſe 
gefallen, jenem die Ruͤſtkammer aufge⸗ 
brannt. Nur Graf Ernſt von Gleichen, 
nebſt einer kleinen Schaar ruͤſtiger Kaͤm⸗ 
pen, die frank und ledig waren, und Luſt 
hatten ein fernes Abenteuer zu beſtehen, 
waffneten ihre Reiſigen und Knechte, ges 
horchten dem Geboth des Landgrafen, und 
fuͤhrten ihr Volk auf den Sammelplatz. 
Der Graf war ſeit zwei Jahren vermaͤhlt, 
und waͤhrend dieſes Zeitverlaufes hatte 
ihm ſeine liebreizende Gemahlin auch zwei 
Kinder zur Welt gebracht, ein Herrlein 
und ein Fraͤulein, die nach Beſchaffenheit 
dieſes ruͤſtigen Weltalters, ohne Beihülfe 
der Kunſt, ſo leicht und raſch waren ge⸗ 
bohren worden, wie der Thau aus der 
Morgenroͤthe; ein drittes Pfand der Liebe 
trug ſie noch unter dem Herzen, welches 
um der paͤbſtlichen Nachtwache willen, der 
väterlichen. Umarmung beim Eintritt in 
die Welt entbehren mußte. Ob ſich Graf 
eee Eruſt 
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Ernſt gleich ſtark machte wie ein Mann, 
ſo behauptete die Natur doch an ihm ihre 
Rechte, und er konnte die maͤchtigen Ge⸗ 
fuͤhle der Zaͤrtlichkeit nicht verheelen, als 
er beim Scheiden ſich mit Gewalt ſeiner 
weinenden Gemahlin aus den Armen 
wand. Indem er mit ſtummen Schmerz 
ſie verlaſſen wollte, drehete ſie ſich raſch 
nach dem Bettlein ihrer Kinder, riß das 
ſchlummernde Herrlein daraus hervor, 
druͤckt es ſanft an ihre muͤtterliche Bruſt, 
und reicht es mit bethraͤntem Blick dem 
Vater hin, um auch den vaͤterlichen Ab⸗ 
ſchiedskuß auf die unſchuldsvolle Wange 
zu druͤcken. Eben ſo that ſie mit dem 
Fraͤulein. Das griff dem Grafen gewalt— 
ſam ans Herz, die Lippen fingen ihm an 
zu beben, der Mund verzog ſich ſichtbar 
in die Breite, wobei er laut aufſchluchze⸗ 
te, die Kinder an den ſtaͤhlernen Harniſch 
drückte, unter welchem ein ſehr weiches 
empfindſames Herz ſchlug, ſie aus dem 
Schlafe kuͤßte, und nebſt ſeiner hochge⸗ 

liebten 
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liebten Gemahlin in den Schutz Gottes 
und aller Heiligen befahl. Wie er nun 
nebſt feiner reiſtgen Schaar den krummen 
Burgweg von der hohen Veſte Gleichen 
herabzog, ſah ihm die Graͤfin mit banger 
Wehmuth nach, ſo lange ſein Panier, 
worein ſie mit feiner: Purpurſeide das ro⸗ 
the Kreuz geſtickt ara won vor w 
e | 2555 


Ae Samir hocherfreut, da 
er den ſtattlichen Lehnsmann mit Rittern 
und Knappen, unter Vortragung des 
Kreuzpaniers herantraben ſahe; aber wie 

er ihn ins Auge faßte, und den Trüͤbſinn 
des Grafen wahrnahm, ward er zornig, 
denn er meinte, der Graf ſei flau und 
graͤmiſch über den Heereszug, und ihm 
nicht mit gutem Willen nachgezogen. 
Darum faltete ſich ſeine Stirn, und die 
landgraͤfliche Naſe ſchnaubte Unwillen. 
Graf Ernſt aber hatte einen feinen pas 
thognomiſchen Blick im Auge, und merkte 
bald 


u 


bald aus, was ſeinen Herrn wurmte, des⸗ 
halb trat er ihn kecklich an und eröffnete 
ihm die Urſache ſeines Mißmuths. Das 
war Oehl zum Eſſig des Unwillens; der 
Landgraf erfaßte mit biedrer Traulichkeit 
die Hand feines Vaſallen und ſprach: 
Iſts alſo, lieber Getreuer, wie ihr ſagt, 
ſo druͤckt uns beide der Schuh an Einem 
Ort, Liesbeth mein ehelich Gemahl hat 
mir auch beim Valet das Herz einge⸗ 
flemmt. Aber ſeyd gutes Muths, indem 
wir kämpfen, werden unſre Weiber das 
heim beten, daß wir mit Glori und 
Ruhm zu ihnen zuruͤckkehren. So wars 
damals Sitte im Lande; wenn der Mann 
zu Felde zog, blieb die Hausfrau in ih⸗ 
rem Kaͤmmerlein ſtill und einſam, faſtete 
und betete, und that Geluͤbde ohn Unter⸗ 
laß fuͤr ſeine gluͤckliche Heimkehr. Dieſer 
alte Brauch iſt aber nicht allerwaͤrts mehr 
landuͤblich, wie die jüngfte Kreuzfahrt des 
deutſchen Kriegsvolks ins ferne Abendland, 
durch den reichlichen Familienzuwachs 
| waͤh⸗ 


1 
während der Abweſenheit der peegriniren⸗ 
den Ehegenoſſen, davon manchen Beweis 
vor ee geſtellt hat. 


Die fromme Landgraͤfin empfand den 
Schmerz der Trennung von ihrem Ge— 
mahl eben fo lebhaft als ihre Schickſals— 
genoſſin, die Gräfin von Gleichen. Ob 
ihr Herr der Landgraf gleich von etwas 
ſtuͤrmiſchen Naturel war, ſo lebte ſie doch 
mit ihm in vollkommenſter Eintracht, und 


ſeine irdiſche Maſſe wurde von der Hei⸗ 


ligkeit ſeiner frommen Betthaͤlfte nach und 
nach dergeſtalt imbibirt, daß ihm ſogar 
einige freigebige Geſchichtſchreiber, ſelbſt 
den Namen des Heiligen beilegen, wie⸗ 
wohl dieſer mehr fuͤr ein Ehrenwort als 
fuͤr eine Realitaͤt bei ihm gelten kann, 
wie bei uns noch heut zu Tage das Bei— 
wort des Großen, des Hochwuͤrdigſten, 
des Hocherfahrnen, oder des Hochgelahr— 
ten, oͤfters auch nur eine aͤußere Rand⸗ 
verguldung andeutet. So viel ergiebt ſich 

aus 
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aus allen Umſtaͤnden, daß das erlauchte 
Ehepaar nicht immer in Ausübung der 
Werkheiligkeit harmonirte, und daß die 
Mächte des Himmels in die daher entſte— 
henden Ehedifferenzen ſich zuweilen einmi« 
ſchen mußten, den Hausfrieden aufrecht 
zu erhalten, wie folgendes Beiſpiel zu 
Tage legt. Die fromme Landgraͤfin hatte 
zu großem Verdruß ihrer Hoͤflinge und 
der genaͤſchigen Edelknaben die Gewohn⸗ 
heit, die reichhaltigſten Schuͤſſeln von der 
landgraͤflichen Tafel fuͤr hungrige Bettler, 
die ihre Burg unablaͤſſig belagerten, auf— 
zuſparen, und ſich das Vergnuͤgen zu ma— 
chen, wenn der Hof abgetafelt hatte, die— 
fe verdienſtliche Spende eigenhändig an 
die Armen auszutheilen. Das loͤbliche 
Kuͤchamt fuͤhrte nach hoͤſiſcher Manier, 
vermoͤge welcher die Erſparniß im Kleinen 
die Verſchwendung im Großen immer aus— 
gleichen ſoll, daruͤber von Zeit zu Zeit ſo 
nachdruͤckliche Klage, als wenn die ganze 
Landgrafſchaft Thuͤringen Gefahr lief, von 

dieſen 
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diefen magern Gäften rein aufgezehret zu 
werden, und der Landgraf, der gern öfos 


nomiſirte, hielt dieſe Spende für ein fo 
wichtiges Objekt, daß er feiner Gemahlin 


dieſes chriſtliche Liebeswerk, das eigentlich 


ihr frommes Steckenpferd war, alles Erns 


. 


fies unterfagte. Eines Tages konnte ſie N 


gleichwohl dem Triebe der Wohlthaͤtigkeit, 


und der Verſuchung den ehelichen Gehor⸗ 
ſam dadurch zu verletzen, nicht widerſte⸗ 


hen. Sie winkte ihren Frauen, die eben 
abtrugen, eintge unberührte Schuͤſſeln und 


einige Laiblein Brod von Waizenmehl kon⸗ 


terband zu machen. Alles das ſammlete 
ſie in ein Koͤrbchen, und ſtahl ſich damit 


durch das Felſenpfoͤrtchen aus der Burg 


heraus. 


Aber die Laurer hatten das ſchon 
ausgekundſchaftet und es dem Landgrafen 


verrathen, welcher an allen Ausgaͤngen 


des Schloſſes fleißig aufpaſſen ließ. Da 
ihm nun angeſagt wurde, ſeine Gemahlin 


ſey 
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ſey wohlbeladen zum Seitenpförtchen hin⸗ 
ausgeſchlüpft, kam er ſtattlich uͤber den 
Schloßhof daher geſchritten, und trat auf 
die Zugbruͤcke, gleichſam um freie Luft zu 
ö ſchoͤpfen. Ach! da hörte die fromme Lands’ 
graſin ſeine goldnen Sporen klirren. 
Alsbald befiel ſie Furcht und Schrecken, 
daß ihr die Kniee zitterten und fie nicht foͤr— 
der gehen konnte. Sie verbarg das Vik⸗ 
tualienkoͤrbchen, ſo gut als moͤglich, unter 
die Schuͤrze, die beſcheidene Decke der 
weiblichen Reize und . Aber 
ſo gegruͤndete Privilegien 8 unverletz⸗ 
bare Aſil gegen Mauthner und Zoͤllner 
haben mag, ſo iſt es doch keine eherne 
auer für einen Ehemann; der Landgraf 
merkte Unrath, kam mit Eile herzu, ſeine 
braͤunlichen Wangen koͤthete der Zorn, und 
die Kollerader trat mächtig an der Stirn 
hervor. Weib, ſprach er mit raſchem Ton, 
was traͤgſt du in dem Korbe, welchen du 
mir verbirgſt? Iſts nicht der Abhub meiner 
Tafel, womit du das loſe Geſindel der 
sr Theil. 8 Lun⸗ 
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Lungerer und Bettler fuͤtterſt? Mit nich⸗ 
ten, lieber Herr, antwortete die fromme 
Landgraͤfin zuͤchtiglich, aber gar beklom— 
men, die in gegenwaͤrtiger kritiſchen Lage, 
ihrer Heiligkeit unbeſchadet, eine Nothluͤge * 
fuͤr wohl erlaubt hielt, es ſind eitel Ro⸗ 
ſen, die ich in dem Burgzwinger gepfluͤckt 
habe. Waͤre der Landgraf unſer Zeitge⸗ 
noß geweſen, ſo haͤtt' er ſeiner Dame auf 
ihr Ehrenwort glauben und von aller weis 
tern Unterſuchung abſtehen muͤſſen; doch 
ſo geſchliffen war die raſche Vorwelt nicht. 
Laß ſehen . traͤgſt, ſprach der ge— 
bietheriſche Eheherr, und riß mit Unge⸗ 
ſtuͤm der Zagenden die Schuͤrze weg. 
Das ſchwache Weib konnte ſich gegen die— 
ſe Gewaltthaͤtigkeit nur zuruͤckweichend 
vertheidigen: Thut doch gemach, lieber 
Herr! gegenredete ſie, und erroͤthete vor 
Schaam, daß ſie vor ihrem Hofgeſinde 
auf einer Luͤge ſollte erfunden werden. — 
Aber o Wunder über Wunder! das Kor— 
pus deiikti hatte ſich wirklich in die ſchoͤn⸗ 
Y- fien 
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fien aufbluͤhenden Roſen verwandelt: aus 
den Semmeln waren weiße, aus den 
Schlackwuͤrſten purpurfarbene, und aus 
den Eierkuchen waren gelbe Roſen wors 
den. Mit freudigem Staunen nahm die 
heilge Frau dieſe wunderbare Verwand— 
lung wahr, wußte nicht ob ſie ihren Au⸗ 
gen glauben ſollte, denn fie hatte ſeibſt 
ihrem Schutzheiligen ſo viel Politeſſe nicht 
zugetraut, zum Vortheil einer Dame ein 
Wunder zu bewirken, wenns drauf aus 
kommt einen ſtrengen Ehemann zu hinter⸗ 
gehen und eine weibliche Nothluͤge bei 
Ehren zu erhalten. 


Dieſer eee Beweis der 
Unſchuld beſaͤnftigte den erzuͤrnten Löwen. 
Er wendete nun ſeine furchtbaren Blicke 
auf die beſtuͤrzten Hofſchranzen, welche 
ſeiner Meinung nach die fromme Landgraͤ⸗ 
ſin unſchuldig verleumdet hatten, ſchalt 
ſie heftig aus, und that einen theuren 
Schwur, den erſten Ohrenblaͤſer, der ſei— 

ö B 2 ne 
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ne tugendſame Gemahlin wieder bei ihm 
verunglimpfen wuͤrde, alsbald in das Ver⸗ 
lies werfen, und darin peinlich verſchmach⸗ 
ten zu laſſen. Hierauf nahm er eine der 
Roſen und ſteckte ſie zum Triumph der 
Unſchuld auf den Hut. Die Geſchichte 
meldet aber nicht, ob er den folgenden 
Tag eine verwelkte Roſe oder eine Schlack⸗ 
wurſt darauf fand; indeß berichtet ſie, daß 
die heilge Eliſabeth, ſo bald ihr Herr 
mit dem Kuß des Friedens ſie verlaſſen 
und ſie ſich vom erſten Schrecken erholt 
hatte, getroſten Muthes nach dem Anger, 
wo ihre Pfleglinge, die Lahmen und 
Blinden, die Nackenden und Hungrigen 
hre warteten, den Berg hinab gewandelt 
ſey, dort ihre gewoͤhnlichen Spenden 
auszutheilen. D Denn ſie wußte wohl daß 
die wunderthaͤtige Taͤuſchung dort wieder 
verſchwinden werde, wie denn wirklich ge⸗ 
ſchah: da fie ihr Viktualienmagazin oͤffne⸗ 
te, fand fie keine Roſen mehr, wohl aber 
die n Brocken darin, die ſie den 
hoͤſi⸗ 
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hoͤfiſchen Teleerleckern aus den Zaͤhnen gm 
ruͤckt hatte. sert, 4 
Ob fie nun wohl, da ihr Herr ins 
heilge Land zog, feiner ſtrengen Aufſicht 
entlediget wurde, und freie Macht und 
Gewalt bekam, Liebeswerke im Geheim 
oder oͤffentlich, wie und wenn es ihr ge— 
fiel, auszuuͤben: ſo liebte fie doch den ges 
bietheriſchen Ehgemahl ſo treu und auf— 
richtig, daß fie ſich ohne innigſte Betruͤb—⸗ 
niß nicht von ihm ſcheiden konnte. Ach, 
es ahndete ihr wohl, daß fie ihn in dies 
ſem Erdenleben nicht wiederſehen wuͤrde. 
und mit dem Genuß im Sufünftigen 
funds auch gar mißlich. Dort behauptet 
eine kanoniſirte Heilige einen ſo hohen 
Rang, daß alle uͤbrigen verklaͤrten See— 
len gegen ſie nur ſeliger Poͤbel ſind. 


So hoch auch der Landgraf in dieſer 
Unterwelt geſtellt war: ſo wars doch noch 
immer die Frage, ob er in den Vorhoͤfen 

| des 
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des Himmels wuͤrdig erfunden wurde, an 
den Teppich ihres Throns zu knieen, und 
die Augen gegen feine geweſene Bettge— 
noſſin aufheben zu dürfen. So viel Ge 


luͤbde ſie auch that; ſo viel gute Werke | 


fie ausübte; fo viel ihre Vorbitte ſonſt 
bei allen Heiligen galt: fo wenig vermoch⸗ 
te ihr Kredit im Himmel, das Lebensziel 
ihres Gemahls auch nur um eine Span⸗ i 
ne lang weiter hinauszuruͤcken. Er ſtarb 
auf dieſer Heeresfahrt, in der beſten Bluͤ— 
the des Lebens an einem boͤſen Fieber, 
zu Hidrunt, ehe er noch das ritterliche 
Verdienſt ſich erworben hatte, einen Gas 
razenen bis auf den Sattelknopf zu ſpal⸗ 
ten. Als er ſich zur Hinfahrt anſchickte, 
und es an dem war, daß er die Welt 
geſegnen ſollte, berief er unter den ums 
ſtehenden Dienern und Vaſallen Graf 
Ernſten zu ſich ans Sterbebett, ernennte 
ihn, an feiner Statt, zum Anführer des 
Haͤufleins der Kreuzfahrer, die ihm ges 
folget waren, und nahm einen Eid von 

ihm, 


23 
ihm, nicht wieder heimzukehren, er habe 
denn dreimal gegen die Uuglaubigen das 
Schwerdt gezuͤckt. Hierauf empfieng er 
vom Reiſekapellan das heilige Viatikum, 
verordnete ſo viel Seelmeſſen, daß er und 
ſein ganzes Gefolge daran genug gehabt 
haͤtte, um mit Pomp in das himmliſche 
Jeruſalem einzuziehen, und verſchied. 
Graf Ernſt ließ den erbleichten Leichnam 
ſeines Herrn einbalſamiren, verſchloß ihn 
in eine ſilberne Truhe, und ſchickte ihn 
der verwittweten Landgraͤfin zu, die um 
ihren Ehgemahl Leide trug, wie eine roͤ— 
miſche Kaiſerin; denn fie legte die Trauer 
kleider nicht wieder ab, dieweil ſie lebte. 


Graf Ernſt von Gleichen foͤrderte die 
Wallfahrt ſo ſehr er konnte, und gelang— 
te mit den Seinigen gluͤcklich im Heerla— 
ger bei Ptolemais an. Hier fand er frei⸗ 
lich mehr eine theatraliſche Vorſtellung 
des Krieges, als einen ernſthaften Feld⸗ 
zug. Denn wie auf unſern Schaubuͤhnen, 
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bei der Vorbildung eines Heerlagers, oder 
einer Feidſchlacht, nur im Vordergrunde 
wenig Zelte ausgeſpannt ſind, und eine 
kleine Zahl von Schauſpielern mit einan⸗ 
der ſcharmuͤtzeln; in der Ferne aber viele 
gemahlte Gezelte oder Geſchwader die 
Illuſton befördern und das Auge taͤuſchen, 
indem alles blos auf einen kuͤnſtlichen Bes 
trug der Sinnen abgeſehen iſt: ſo war 
auch die Kreuzarmee eine Mixtur von 
Fiction und Realität. Von den zahlrei⸗ 
chen Heldenſchaaren, die aus ihrem Bas 
terlande auswanderten, gelangte immer 
nur der kleinſte Theil bis an die Graͤnzen 
des Landes, auf deſſen Eroberung ſie aus— 
giengen. Die wenigſten fraß das 
Schwerdt der Sarazenen. Dieſe Unglau⸗ 
bigen hatten maͤchtige Bundesgenoſſen, die 
ſie dem feindlichen Heere weit uͤber die 
Graänze entgegenſchickten, und die wacker 3 
darunter aufraumten, ob ſie gleich weder 
Lohn noch Dant fuͤr ihre guten Dienſte 
erhielten. Das waren namentlich Hunger, 

Bloͤße, 
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Bloͤße, Faͤhrlichkeit zu Land und Waſſer 
und unter böfen Bruͤdern; Froſt und 
Hitze, Peſt und boͤſe Beulen; auch das 
peinliche Heimweh fiel zuweilen wie ein 
ſchwerer Alp auf die ſtaͤhlernen Harniſche, 
preßte ſie wie geſchmeidige Pappe zuſam⸗ 
men, und ſpornte die Roſſe zur flüchtigen 
Heimkehr. Unter dieſen Umſtanden hatte 
Graf Ernſt wenig Hoffnung, ſo eilfertig 
als er wohl wuͤnſchte ſeiner Zuſage Gnuͤ— 
ge zu thun, und ſein ritterliches Schwerdt 
dreimal gegen die Sarazenen blitzen zu 
laſſen, bevor er an den Ruͤckzug ins Va⸗ 
terland gedenken durfte. Drei Tagereiſen 
rings ums Lager her, ließ ſich kein arabi— 
ſcher Bogenſchuͤtze blicken, die Ohnmacht 
des Chriſtenheeres lag hinter Bollwerk 
und Schanzen verborgen, und wagte ſich 
nicht daraus hervor, den fernen Feind 
aufzuſuchen, ſondern harrete auf die zoͤ. 
gernde Huͤlfe des ſchlummernden Pabſtes, 
der ſeit der ſchlafloſen Nacht, welche den 
Kreuzzug angeſponnen hatte, einer unge⸗ 


ſtoͤhr⸗ 
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\ ſtoͤhrten Ruhe genoß, und ſich um den 


Erfolg des heiligen Krieges wenig kuͤm⸗ 
merte. 


In dieſer Unthaͤtigkeit, die dem Hee⸗ 
re der Chriſten eben ſo unruͤhmlich war, 
als weiland die dem Heere der Griechen 
vor dem blutigen doch muthigen Troja; 
wo der Held Achill mit ſeiner Bundes⸗ 
bruͤderſchaft ſo lange um ſeine ſchoͤne Bei— 
ſchlaͤferin Briſeis maulte, trieb die 
chriſtliche Ritterſchaft im Lager groß 
Wohlleben und Kurzweil, die muͤßige 
Zeit zu toͤdten und die Grillen zu ver⸗ 
ſcheuchen; die Waͤlſchen mit Sang und 
Saitenſpiel, wozu die leichtfuͤßigen Fran⸗ 
zoſen huͤpften; die ernſten Hiſpanier mit 
dem Bretſpiel; die Britten mit dem 
Hahnenkampf, die Deutſchen mit Schwel⸗ 
gen und Zechgelagen. 

Graf Ernſt, der an all dieſem Zeit⸗ 
vertreib wenig Gefallen trug, erluſtigte 
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ſich mit der Jagd, bekriegte die Füchfe in 


der duͤrren Wuͤſte, und verfolgte die 


ſchlauen Felsgemſen in den verbrannten 


Gebuͤrgen. Die Ritter von ſeinem Ge— 
folge ſcheueten die gluͤhende Sonne am 
Tage, und die feuchte Nachtluft unter 
dieſem fremden Himmel, und ſchlichen ſich 
ſeitab, wenn ihr Herr aufſatteln ließ: da⸗ 
her pflegte ihm nur ſein getreuer Schild⸗ 


knappe, der flinke Kurt genannt, und ein 


einzelner -Reiſiger auf die Jagd zu folgen. 
Einsmals hatte ihn die Neigung, den 


Gemſen nachzuklettern, ſo weit gefuͤhrt, 


daß die Sonne ſchon ins Mittelmeer 
tauchte, ehe er an den Ruͤckzug gedachte, 
und ſo ſehr er ſich auch ſputete das Lager 
zu erreichen, fo uͤberfiel ihn doch die 


Nacht, eh er dahin gelangte. Eine Erz 


ſcheinung truͤglicher Irrlichter, welche er 
für die Wachtfeuer des Lagers hielt, ents 
fernte ihn noch weiter davon. Da er feis 
nes Irrthums inne ward, beſchloß er uns 
ter einem Feldbaume bis zu Tagesanbruch 


zu 


PR 
zu raſten. Der getreue Knappe bereitete 
ſeinen ermuͤdeten Herrn ein Lager von 
weichem Moos, der von der Hitze des 
Tages abgemattet einſchlief, ehe er die 
Hand erhob, ſich nach Gewohnheit mit 
dem heiligen Kreuz zu ſegnen. Aber dem 
flinken Kurt kam kein Schlaf in die Au⸗ 
gen; er war von Natur ſo wachſam wie 
ein Nachtvogel, und wenn ihm auch das 
Talent der Wachſamkeit nicht wäre vers 


liehen geweſen, ſo wuͤrde ihn die treue 
Sorgfalt fuͤr ſeinen Herrn munter erhal⸗ 


ten haben. Die Nacht war, wie es dem 


* 


Klima von Aſien gewoͤhnlich iſt, hell und 
klar, die Sterne funkelten in reinem 


Brilltantenlicht, und feierliche Stille, wie 


im Thale des Todes, herrſchte in der 
weiten Einoͤde. Kein Luͤftchen athmete, 
demungeachtet goß die naͤchtliche Kuͤhlung 
Leben und Erquickung auf Pflanzen und 
Thiere. Aber um die dritte Nachtwache, 
da der Morgenſtern den kommenden Tag 


verkündete, erhob ſich ein Getoͤſe in duͤ⸗ 
ſterer 


0 


29 
ſterer Ferne, gleich einem rauſchenden 
Waldſtrom, der ſich uͤber einen jaͤhen Ab— 
ſturz herabwaͤlzt. Der wachſame Knappe 


horchte hoch auf, und gieng auch mit 
ſeinen übrigen Sinnen auf Kundſchaft 


aus, da ſein ſcharfes Auge den Schleier 


der naͤchtlichen ebene zu durchdrin⸗ 


gen nicht vermochte. horchte und 


* 
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windete zugleich, wie ein erh denn 


ihn wehete ein Geruch an, wie der von 


wohlriechenden Kräutern und zerquetſchten 
Grashalmen; auch ſchien das befremdende 


Getoͤſe ſich immer mehr zu naͤhern. Er 


legte das Ohr auf die Erde, und vernahm 
ein Trappeln wie von Roſſes Hufen, wel⸗ 
ches ihn auf die Vermuthung brachte, das 
wilde Heer ziehe voruͤber. Da uͤberliefs 
ihn mit einem kalten Schauer und wan? 
delte ihn große Furcht an. Er ruͤttelte 
deshalb ſeinen Herrn aus dem Schlafe, 
und dieſer merkte bald, nachdem er ſich 
ermuntert hatte, daß hier ein anderes 
als ein geſpenſtiſches Abenteuer zu beſte— 

hen 
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hen ſey. Indem der Reiſige die Pferde 
aufzaumte, ließ er ſich in aller Eil waff⸗ 
nen. 
| Die dunkeln Schatten ſchwanden nun 
allgemach, und der herannahende Morgen 
faͤrbte den Saum des oͤſtlichen Horizonts 
mit feinem Purpurlichte. Da ſah der 
Graf, was er geahndet hatte, einen Hau— 
fen Sarazenen heranziehen, alle wohlges 
ruͤſtet zum Streit, um eine Beute von 
den Chriſten zu erjagen. Ihren Haͤnden 
zu entfliehen war keine Moͤglichkeit, und 
der wirthbare Baum im weiten Blachfel⸗ 
de gab keinen Schutz, Roß und Mann 
dahinter zu verbergen. Zum Ungluͤck war 
der große Gaul kein Hippogriph, ſondern 
ein ſchwerbeleibter Frießlaͤnder, dem ver— 
moͤge ſeiner Struktur, das wuͤnſchenswer— 
the Talent, feinen Herrn auf den Fitti⸗ 
chen der Winde davon zu tragen, nicht 
verliehen war. Darum befahl der mann⸗ 
liche Held ſeine Seele in den Schutz 
Got⸗ 
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Gottes und der heilgen Jungfrau, und 
faßte den Entſchluß ritterlich zu ſterben. 
Er geboth ſeinen Dienern ihm zu folgen, 
und ihr Leben ſo theuer zu verkaufen als 


ſie koͤnnten. Hierauf ſtach er den Frieß⸗ 


laͤnder wacker an und ſetzte mitten in das 
feindliche Geſchwader, welches ſich eines 
fo ploͤtzlichen Angriffs von einem einzelnen 
Ritter nicht verſahe. Die Unglaubigen 
erſchraken und ſtoben auseinander, wie 
leichte Spren, die der Wind zerſtreuet. 
Da ſie aber inne wurden, daß der Feind 
nicht ſtaͤrker ſey als drei Halme, wuchs 
ihnen der Muth, und es begann ein un⸗ 
gleiches Gefechte, wo die Tapferkeit der 
Menge unterlag. Der Graf tummelte 
ſich indeſſen wacker auf dem Kampfplatz 
herum, die Spitze ſeiner Lanze blitzte 
Tod und Verderben auf die feindlichen 
Heerſchaaren, und wenn ſie ihren Mann 
faßte, ſo flog er unwiderſtehbar aus dem 
Sattel. Selbſt den Anführer des farazes 
niſchen Pulks, der grimmig auf ihn ein⸗ 

renn⸗ 
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rennte, ſtreckte der mannveſte Arm des 
Grafen zu Boden, und durchſtach ihn, 
da er ſich wie ein Wurm im Sande 
waͤlzte, mit der ſieggewohnten Lanze, wie 
der Ritter St. Georg den ſcheußlichen 
Lindwurm. Der flinke Kurt hielt ſich 
nicht minder hurtig. Ob er wohl zum 
Angriff nicht taugte, ſo war er doch ein 
eiſter im Nachhauen, und hieb alles 
in die Pfanne, was ſich nicht zur Wehre 
ſetzte, wie ein Kunſtrichter, der das 
wehrloſe Geſindel der Kruͤppel und Lahr 
men abwuͤrgt, die ſich jetzt ſo dreuſte auf 
die litterariſche Stechbahn wagen; und 
wenn auch zuweilen ein matter Invalide, 
mit großem Grimm, wie ein erboßter 
Pasquillanten und Rezenſentenjaͤger, aus 
entnervter Fauſt einen Stein gegen ihn 
ſchleuderte, ſo ließ er ſich das nicht an⸗ 
fechten: denn er wußte wohl, daß ſeine 
eiſerne Sturmhaube nebſt dem Harniſch, 
einen maͤßigen Wurf wohl ertragen konn⸗ 
e der Reiſige that ſein Beſtes, 
reine 
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reine Bahn um ſich her zu machen, und 
hielt dabei ſeines Herrn Ruͤcken frei. 
Wie aber neun Bremſen das ſtaͤrkſte 
. Pferd, vier Stiere der Kaffern einen 
afrikaniſchen Löwen, und, gemeiner Sage 
nach, eine Maͤuſerotte einen Erzbiſch off 
uͤberwaͤltigen und bezwingen koͤnnen, da⸗ 
von der Maͤuſethurm im Rhein, laut 
Huͤbnern, kundig Zeugniß giebt: ſo wur⸗ 
de der Graf von Glei „ nach einem 
ritterlichen Gefechte, 1 Zahl der 
Feinde auch endlich uͤbermannet. Sein 
Arm ermuͤdete, die Lanze war zerſplittert, 
das Schwerdt geſtuͤmpft, und ſein Roß 
ſtrauchelte, auf dem mit Feindesblut ge⸗ 
tuͤnchten Schlachtfelde. Des Ritters Fall 
war die Loſung des Sieges, hundert ruͤ— 
ſtige Arme ſtuͤrmten auf ihn ein, das 
Schwerdt ihm zu entringen, und ſeine 
Hand hatte zum Widerſtande keine Kräf— 
te mehr. So bald der flinke Kurt den 
Ritter fallen ſah, entfiel ihm auch der 
Muth und zugleich der Streithammer, 
sr Theil. 2 mit 
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mit dem er dle "Saröjenenfiätel ſo mein 
ſterlich zerhaͤmmert hatte. Er ergab ſich 
auf Diskretion und bat flehentlich um 
Quartier. Der Reiſige ſtand in dumpfen a 
Hinbruͤten da, verhielt ſich leidend, und 
erwartete mit ſtieriſcher Gleichmuͤthigkeit 
den Schlag einer Streitkolbe auf ſeine 
Sturmhaube, die be au Boden ſtuͤrzen 


wuͤrde. f Nan f Ad & 
| rn ar 2 . 
Die S msi waren indeſſen 


ee Sieger, als die Ueberwun⸗ 
denen hoffen durften; ſie begnuͤgten ſich 
die drei Kriegsgefangenen zu entwaffnen, 
ohne ihnen am Leibe Schaden noch Leid 
zu thun. Dieſe milde Schonung war 
eben keine Regung der Menſchenliebe, 
ſondern nur Kundſchafterbarmherzigkeit: 
von einem erſchlagenen Feinde iſt nichts 
auszuforſchen, und die Abſicht der freifem 
den Horde war eigentlich, von dem Zu⸗ 
ſtande des chriſtlichen Heeres bei Ptole⸗ 
mais ſichere Kundſchaft einzuziehen. 
: Nach- 
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Nachdem die Gefangenen verhört waren, 
wurden ihnen, nach aſiatiſchem Kriegsge⸗ 
brauch, die Sklavenfeſſeln angelegt, und 
weil eben ein Schiff, nach Alexandrien ſe⸗ 
gelfertig lag, ſchickte ſie der Bei von As, 
dod zum Soldan hen „ um am 
Hofe ihre Ausſage von der Beſchaffenheit 
der schriftlichen Heeresmacht zu beſtatigen. 
Das Gerücht von der Tapferteit des 
wackern Franken war bereits vor ſeiner N 
Ankunft, bis zu den Thoren von Groß⸗ 
kairo erſchollen, und ein ſolcher ſtreitba⸗ 
ter Kriegsgefangener haͤtte in der feindli⸗ 
chen Hauptſtadt wohl eben die pompoſe 
Aufnahme verdienet, welche der zwoͤl 
Aprid dem Galliſchen Seehelden *) in 
London erwarb, wo die frohe Koͤnigsſtadt 
ſich wetteifernd bemuͤhete, dem Ueberwun⸗ 
denen die Ehre des Brittiſchen Triumphs 
empfinden zu laſſen; doch der muſelman⸗ 
M ‚ ı C 2 niſche 


*) Graf von Graſſe. 
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niſche Eigendünkel läßt fremdem Verdienſt 
keine Gerechtigkeit widerfahren. Graf 
Ernſt wurde in dem Aufzuge eines Bau⸗ 
gefangenen, mit ſchweren Ketten belaſtet, 
in den vergitterten Thurm gesperrt, wo 
die Sklaven des Soldans pflegten aufben 
währet zu werden. Hier hatte er Zeit 
und Muße, in langen peinlichen Nächten 
und einſamen traurigen Tagen das eherne 
Schickſal ſeines zukunftigen Lebens zu 
überdenken; und es gehörte eben ſo viel 
Muth und Standhaftigkeit dazu, unter 
dieſen Kontemplatibnen nicht zu erliegen 
als ſich mit einer ganzen Horde ſtreifen⸗ 
der Araber auf dem Schlachtfelde herum; 
zutummeln. Oft ſchwebte das Bild fernek 
ehemaligen häuslichen Glückſelig kent ihrn | 
vor Augen, er dachte an ſeine holde Ge 
mahlin und an die zarten Sproſſen ken 
ſcher Liebe. Ach! wie verwuͤnſchtel er die 
ungluͤckliche Fehde der heiligen Kirche mit 
dem Gog und Magog in Orient, die ihn 
des gluͤcklichen Loeſes ſeines Erdenlebens 
be⸗ 
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beraubt, und an unaufloͤsliche Sklaven⸗ 
ketten gefeſſelt hatte! In dieſen Augen⸗ 
blicken war er oft der Verzweiflung nahe, 
und es fehlte wenig, daß ſeine Froͤmmig⸗ 
keit an wen Klippe der, Anfechtung nicht 
ſcheiterte. pet Wan % 77 
Jip rde: sc, inen 19 1 

Zu Lebzeiten Graf Ernſts von Seh 
chen, trieb ſich unter den Anekdotenjaͤgern 
eine abenteuerliche Geſchichte herum, von 
Herzog Heinrich dem Loͤwen, die damals, 
als eine bei Meunſchengedenken vorgefalle— 
ne Begebenheit, im ganzen deutſchen Rei; 
che großen Glauben fand. Der Herzog, 
ſo erzaͤhlt die Volksſage, wurde auf ſeiz 
ner Wallfahrt uͤber Meer ins heilige 
Land,, durch einen ſchweren Sturm an ei; 
ne unbewohnte afrikaniſche Kuͤſte verſchla⸗ 
gen, wo er von ſeinen Ungluͤcksgenoſſen 
allein dem Schiffbruch entrann, und in 
der Hoͤhle eines gaſtfreien Löwen Obdach 
und Zuflucht fand. Die Gutmüthigkeit 
des graufamen Bewohners der Hohle hats 
es 1 
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te aber eigentlich nicht ihren Sitz im Her; 
zen, ſondern in der linken Hintertatze: er 
hatte ſich auf der Jagd in den Libiſchen 
Wuͤſten einen Dorn eingetreten, der ihm 
ſo viel Schmerzen machte, daß er ſich 
weder regen noch bewegen konnte, und 
daruͤber ſeiner natuͤrlichen Freßbegierde 
ganz vergaß. Nach gemachter Bekannt⸗ 
ſchaft und gewonnenem wechſelſeitigen Zu⸗ 
trauen, vertrat der Herzog bei dem Koͤ— 
nig der Thiere die Stelle eines Aeſkulaps, 
und grub ihm muͤhſam den Dorn aus 
dem Fuße. Der Lowe wurde heil, und 
eingedenk der ihm von ſeinem Gaſt er⸗ 
wieſenen Wohlthat, verpflegte er dieſen 
aufs beſte von ſeinem Raube „ und war 
ſo freundlich und a. ‚Degen wohne. 
ein nen 7 Mad 7 
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15 Wer n wurde Faber der falten 
Kuͤche feines vierfuͤßigen Wirthes gar bald 
überdruͤßig, und ſehnte ſich nach den 
3 ſeiner ehemaligen. Hoftüche 
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denn er wußte das ihm zugetheikte Wild⸗ 
pret nicht ſo niedlich zuzurichten, als vor⸗ 
dem fein Mundkoch. Da überfiel ihn 
das Heimweh gar maͤchtig, und weil er 
keine Moͤglichkeit ſah, jemals in ſeine 
Erblande zuruͤck zu kehren, betruͤbte ihn | 
das in der Seele alſo, daß er ſichtbar 
verkuͤmmerte wie ein wunder Hirſch. Da 
trat der Verſucher mit der bekannten, an 
wuͤſten Oertern ihm gewoͤhnlichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit zu ihm, in Geſtalt eines klei⸗ 
neu ſchwarzen Maͤnnleins, welches der 
Herzog beim erſten Anblick fuͤr einen 
Orang Utang hielt; es war aber unſer 
Herregotts Affe, der Satanas, leibhaftig, 
grinſete ihn an und ſprach: Herzog Heins 
rich, was jammerſt du? So du mir ver⸗ 
traueſt, will ich all deinem Kummer ein 
Ende machen und dich heimfuͤhren zu dei⸗ 
nem Gemahl, daß du noch heut Abend 
neben ihr im Schloß zu Braunſchweig tas 
felſt, denn es iſt dort ein herrlich Abends 
mahl zugerichtet: ſintemal fie mit einem 
0050 | an⸗ 
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andern hochzeitet, dieweil ſie ſich deines 
Lebens verziehen hat. 


Dieſe Depeſche rollte wie ein Don⸗ 
nerſchlag in des Herzogs Ohren, und 
ſchnitt ihm wie ein zweiſchneidiges 
Schwerdt durchs Herz. Wuth brannte in 
ſeinen Augen wie Feuerflammen, und in 
ſeiner Bruſt tobte Verzweiflung. Will 
mir der Himmel nicht, dacht er in die⸗ 
ſem kritiſchen Augenblicke, ſo mag die 
Hölle rathen! Das war eine von den 
verfaͤnglichen Situationen, welche der aus⸗ 
gelernte pſychologiſche Tauſendkuͤnſtler fo 
meiſterhaft zu nutzen weiß, wenn ihm die 
Werbung um eine Seele, auf die er luͤ⸗ 
ſtern iſt, gelingen ſoll. Der Herzog leg⸗ 
te, ohne ſich lange zu bedenken, die guͤld⸗ 
nen Sporen an, guͤrtete das Schwerdt 
um die Lenden, und machte ſich reiſefer⸗ 
tig. Hurtig Geſell, ſprach er, fuͤhre 
mich und dieſen meinen getreuen Loͤwen 
gen Braunſchweig, ehe noch der freche 

Buhl 
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Buhl mein Bett beſteigt. Wohl! ant⸗ 
wortete der Schwarzbart, aber weißt du 
auch, welcher Lohn mir für die Ueber— 
fracht gebührt? Fordere was du willſt, 
ſprach Herzog Heinrich, es ſoll dir aufs 
Wort gewaͤhret ſeyn. Deine Seele auf 
Sicht bis in jene Welt antwortete Beel⸗ 
zebul. Es ſey! Schlag ein! rief tobende 
Eiferſucht aus Heinrichs Munde. np 
Sonach war der Kontrakt zwiſchen 
beiden Theilhabern in beſter Form Rech⸗ 
tens geſchloſſen. Der hoͤlliſche Weih ver⸗ 
wandelte ſich augenblicklich in einen Vogel 
Greif, faßte in eine Kralle den Herzog, 
in die andere den getreuen Löwen, und 
fuͤhrte beide in einer Nacht, vom libi⸗ 
ſchen Geſtade gen Braunſchweig, die hoch⸗ 
gebaute Stadt, auf der feſten Erdſcholle 
des Harzes, welche ſelbſt die luͤgenhafte 
Prophezeihung des Zellerfelder Sehers zu 
erſchuͤttern nicht gewagt hat; dort ſetzte 
er ſeine Buͤrde wohlbehalten mitten auf 
| dem 
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dem Marktplatz ab und verſchwand, als 
| eben der Waͤchter ins Horn ſtieß, um 
die Mitternachtſtunde abzurufen, und ein 
verjaͤhrtes Brautlied aus der rauhen 
Mummenkehle zu karjoͤhlen. Der herzog⸗ 
liche Pallaſt und die ganze Stadt ſtim⸗ 
merte noch, wie der geſtirnte Himmel, 
von der hochzeitlichen Beleuchtung, und 
auf allen Straßen war Lerm und Getoͤſe 
des frohlockenden Volkes, das herzuſtroͤm⸗ 
te, die geſchmuͤckte Braut und den feier⸗ 
lichen Fackeltanz, der das Vermaͤhlungs⸗ 
feſt beſchließen ſollte, zu begaffen. Der 
Aeronaut, der von ſeiner weiten Luftreiſe 
keine Ermüdung ſpuͤrte, draͤngte ſich mit⸗ 
ten im Volksgetuͤmmel durch den Eingang 
des Pallafies, trat mit klingenden Spo⸗ 
ren, unter Geleitſchaft des getreuen Loͤ⸗ 
wen, ins Taſelgemach, zuͤckte das 
Schwerdt und ſprach: Heran wer treu 
bei Herzog Heinrich haͤlt, und auf Ver⸗ 
rather Fluch und Dolch! Zugleich bruͤllte 
der Löwe, wie wenn ſieben Donner ihre 

Stimme 
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Stimme hoͤren laſſen, ſchuͤttelte die furcht⸗ 
bare Möhne, und reckte zornmuͤthig den 
Schwanz zum Zeichen des Angriffs empor. 


Die Zinken und Poſaunen verſtummten, 


und ein grauſendes Schlachtgetoͤſe rauſch⸗ 
te von dem Gewuͤhl im Brautſaal zum 
gothiſchen Gewoͤlbe hinauf, davon die 

dauern droͤhnten und die Schwellen beb⸗ 
nn ee ee ER 0 


Der goldgelockte Hochzeiter und die 


bunte Schmetterlingsſchaar feiner Hoͤflin⸗ 


ge, fielen unter dem Schwerdt des Her⸗ 
zogs, wie die tauſend Philiſter unter dem 
Eſelskinnbacken in der benervten Fauſt des 
Sohnes Mansdah, und wer dem Schwerdte 
entgieng, der lief dem Loͤben in den Ra⸗ 
chen, und wurde abgewuͤrgt wie ein wehr⸗ 


\ 


loſes Lamm. Nachdem der zudringliche 


Freier nebſt der Geſpanſchaft ſeiner Edeln 
und Diener aufgerieben war, und Herzog 
Heinrich ſein Hausrecht auf eben ſo ſtren⸗ 
ge Manier gebraucht hatte, wie ehedem 

der 
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der weiſe Odiſfeus ) gegen ben Buhler⸗ 
klupp der keuſchen Penelope, ſetzte er ſich 
wohlgemuth zu ſeiner Gemahlin an Tafel, 
die von dem Todesſchrecken, das er ihr 
gemacht hatte, eben anfieng ſich wieder 
zu erholen. Indem er ſich die Speiſen 
ſeiner Mundkoͤche wohl ſchmecken ließ, die 
nicht für ihn zugerichtet waren, warf er 
einen triumphirenden Blick auf die neue 
Eroberung, und ſahe daß ſich die Herzo⸗ 
gin in raͤthſelhaften Thraͤnen badete, wel⸗ 
che eben ſo gut auf Verluſt als Gewinn 
ſich ausdeuten ließen. Indeſſen erklärte 
er ſie, als ein Mann der zu leben wußte, 
lediglich zu ſeinem Vortheil, und verwies 
ihr nur mit liebreichen Worten die Ueber⸗ 
eilung ihres Herzens, worauf er von 
199 1 Aa 12 122 Stund 
Nd 7 m7 i fun? ar 
S Se iſts jetzt Sitte im Lande, das 
Kind beim rechten Namen zu nen⸗ 
nen, und keinen griechiſchen Namen 


mehr nach romiſcher Mundaßt zu 
verhunzen 


ar; 
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Stund an wieder in alle vr. a 4 


trat. f f nb denen 

T ru ndstbing ee 3 fh 
Graf Ernſt auf dem Schooße feiner Am⸗ 
me gar oft erzaͤhlen laſſen, nachher aber 
bei reiferm Alter die Wahrheit derſelben, 


als ein heller Kopf, bezweifelt. Allein 


in der traurigen Einöde des vergitterten 
Thurms bildete ſich ihm das alles wohl 
als moͤglich vor, und ſein ſchwankender 
Ammenglaube gedieh beinahe zur Ueber⸗ 
zeugung. Ein Tranſito durch die Luft, 
ſchien ihm die leichteſte Sache von der 
Welt zu ſeyn, wenn der Geiſt der j Sins 
ſterniß in ſchauervoller Mitternacht ſeinen 


Flodermausfittich darzu herleihen wollte. 


Ungeachtet er vermoͤge ſeiner religioͤſen 
Gtundſaͤtze keinen Abend verabſäumte, ein 


großes Kreuz vor ſich zu ſchlagen, ſo reg⸗ 


te ſich doch ein geheimes Verlangen in 
ſeiner Seele, das nämliche Abenteuer zu 
n ob er gleich dieſen, Wunſch ſich 

111 ſelbſt 
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, MR: nicht mean Wenn indeſſen ei⸗ 
1 wandernde Maus zwiſchen der Vertaͤ⸗ 
felung der Waͤnde zur Nachtzeit kraſpelte, 
wähnte er flugs der hoͤlliſche Proteus ſig⸗ 
nalire ſeine dienſtfertige Ankunft, und zu⸗ 
weilen brachte er ſchon in Gedanken den 
Frachtakkord mit ihm vorlaufig in Rich⸗ 
tigkeit. Allein außer der Iluſton eines 
Traumes, die ihm die ſchwindelnde Luft, 
reiſe ins deutſche Vaterland vorgaukelte, 
hatte der Graf von ſeinem Ammenglauben 
keinen Gewinn, als daß er mit dieſem 
Gedankenſplel ein Paar leere Stunden 
ausfuͤllete, und, wie ein Romanenleſer, 
ſich in die Stelle des auftretenden Helden 
vorfegre) Warum ſich aber Meiſter Abadı 
don ſo unthaͤtig bewies, da es doch auf 
Wan, den ankam, und nach allen 
umſtänden die Entrepriſe gelingen mußte, 
davon läßt ſich eine oder die andere teif⸗ 
tige Urſache angeben. Entweder war der 
Schutzpatron des Grafen wachſamer als 
er welchem Herzog Heinrich die Obhut 
* 


* 
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feiner Seele anvertrauet hatte, und wehr⸗ 
te kraͤftig ab daß der boͤſe Feind keine 
Macht noch Gewalt an ihm finden konn⸗ 
te; oder dem Geiſte, der in der Luft 
herrſcht, war der Speditionshandel in 
dieſem ſeinem Elemente dadurch verleidet, 


daß er von Herzog Heinrich, um die ſti 
pulirte Fracht, dennoch geprellt wurde. 


Denn da es mit ihm zum Abdrücken kam, 
hatte des Herzogs Seele ſo viel gute 
Werke auf ihrer Rechnung, daß die Zeche 
auf dem hoͤlliſchen e dadurch reich⸗ 
15 Runen wurde. de ile in 

15 ene Grof Sat; in n e 
Be Grillen, einen ſchwachen Schein von 
Hoffnung zur Erledigung aus dem duſtern 
Gitterthurme traͤumte, und auf wenig 
Augenblicke feines Kummers und Unmmhs 
dabei vergaß, brachten die heimkehrenden 
Diener der harrenden Gräfin! die Bot, 
ſchaft zuruͤck, ihr Herr ſey aus dein Lager 


verſchwunden, ohne daß ſie zu ſagen wuß⸗ 


ten, 
5 


4. 1 
ten, welches Abenteuer ihm zugeſtoſſen 
fey. Einige muthmaßten, er ſey der 


Raub eines Drachen oder Lindwurms 
worden; andere ein verpeſtetes Lüftlein 4 


habe ihn in den ſyriſchen Wuͤſteneten ans 
gewehet und getoͤdtet; noch andere, er ſey 
von einer arabiſchen Räuberbande gepluͤn⸗ 


* 


dert und gemordet oder gefangen wegges 


führer worden. Darin kamen alle uͤber⸗ 
ein, daß er pro mortuo zu achten, und 
die Gräfin ihrer ehelichen Gelübde quitt 
und ledig ſey. Sie bewernte ihren Herrn 
auch wirklich als einen Todten. Und als 


ihre verwaißten Kindlein in der Unbefans 


genheit ihres Herzens, ſich der ſchwarzen 


„Kaͤpplein freueten, die ihnen Mama hatte 


machen laſſen, den guten Vater, deſſen 


Verluſt ſie noch nicht fuͤhlten, darin zu 


betranven: ſo jammerte es ihr in der See⸗ 
le, und ihre Augen zerfloſſen in Thränen 
vor wehmuthsvoller Betrübniß. Aber eine 
geheime Ahndung ſagte ihr demungeachtet, 
der Graf ſey noch am Lehen. Sie erſtick⸗ 


te 
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te dieſen Gedanken, der ihr fo wohl that, 
auch keinesweges in ihrem Herzen: denn 
Hoffnung iſt doch die kraͤftigſte Stuͤtze der 
Leidenden, und der ſuͤßeſte Traum des 
Lebens. Um dieſe zu unterhalten, ruͤſtete 
ſie im Geheim einen treuen Diener aus, 
und ſchickte ihn auf Kundſchaft uͤber Meer 
ins heilige Land. Der ſchwebte, wie der 
Rabe aus der Arche, uͤber den Gewaͤſſern 
hin und her, und ließ weiter nichts von 
ſich hoͤren. Drauf ſendete ſie einen andern 
Boten aus, der kam nach ſieben Jahren, 
nachdem er Land und Meer durchzogen 
hatte, wieder heim, ohne daß er das 
Oelblatt guter Hoffnung im Schnabel 
trug. Gleichwohl zweifelte die ſtandhafte 
Frau im geringſten nicht, ihr Herr ſey 
noch im Lande der Lebendigen anzutreffen; 
denn ſie vertrauete feſt darauf, ein ſo 
zaͤrtlicher, getreuer Gatte, koͤnne unmoͤg⸗ 
lich aus der Welt geſchieden ſeyn, ohne 
bei dieſer Kataſtrop;ge an fein Weib und 
ſeine Kindlein daheim zu gedenken, und 

sr Theil. D ein 
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e Anzeichen ‚feines Abſchieds aus der 
4 zu geben. Aber es hatte ſich, ſeit 
dem Abzug des Grafen im Schloſſe nicht 
geeignet, weder in der Ruͤſtkammer, durch 
Waffengeraͤuſch; noch auf dem Soöͤller, 
durch einen rollenden Balken; noch im 
Bettgemach, durch einen leiſen Wandeltritt, 
oder durch einen herzhaften Stiefelgang. 
Auch hatte keine naͤchtliche Wehklage von 
der hohen Giebelzinne des Pallaſtes ihre 
Naͤnie herab getoͤnet, noch das beruͤchtigte 
Voͤgelein Kreideweiß, ſeinen grauſen⸗ 
vollen Todtenruf hören laſſen. Aus der 
Abweſenheit aller dieſer Anzeichen von boͤ⸗ 
ſer Bedeutung, ſchloß ſie nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der weiblichen Vernunftlehre ), 
die bei dem zarten Geſchlechte, auch noch 
in unſern Tagen, lange nicht ſo ſehr in 
Verfall gerathen iſt, als Vater Ariſtoteles 
Organon bei dem maͤnnlichen, daß ihr 
vielgeliebter Ehgemahl noch lebe, und 
e, N wir 

*) Rockenphiloſophie, nach einem ver⸗ 

groͤberten Ausdruck. : 
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wir wiſſen daß dieſe Konkluſton ihre gute 
Richtigkeit hatte. Daher ließ ſie ſich den 
unfruchtbaren Erfolg der beiden erſten 
Entdeckungsreiſen, deren Zweck ihr wichti— 
ger war als uns die Aufſuchung der ſuͤd⸗ 
lichen Polarlaͤnder, keinesweges abſchrecken, 
den dritten Apoſtel in alle Welt zu ſenden. 
Dieſer war von traͤger Gemuͤthsart, hatte 
ſich das Spruͤchlein wohlbemerkt: zum 
Laufen hilft nicht ſchnell ſeyn; darum 
hielt er bei jedem Wirthshaus an, und 
that ſich guͤtlich. Und da er es ungleich 
ö bequemer fand, die Leute, bei welchen er 
des Grafen wegen Nachfrage halten ſollte, 
zu ſich kommen zu laſſen, als ihnen in 
der weiten Welt nachzuſpuͤren und fie aufs 
zuſuchen: ſo ſtellte er ſich an einen Poſten, 
wo er alle Paſſanten aus dem Orient, 
mit der inſolenten Forſchbegierde eines 
Zoͤllners am Schlagbaume, examiniren 
konnte; das war der Haven an der Waſ— 
ſerſtadt Venedig. Dieſer war damals 
gleichſam das allgemeine Thor, durch wel— 

er ches 
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ches die Pilger und Kreuzfahrer aus dem 
heiligen Lande in ihre Heimath zuruͤck⸗ 
| kehrten. Ob der ſchlaue Mann das beſte 

oder das ſchlechteſte Mittel waͤhlte, ſeiner 
aufhabenden Funktion Gnuͤge zu leiſten, 
das wird ſich in der Folge zeigen. 


Nach einer ſiebenjaͤhrigen Kuſtodie, 
in dem engen Gewahrſam des vergitterten 
Thurms zu Großkairo, die dem Grafen 
ungleich länger daͤuchtete, als den heiligen 
Siebenſchlaͤfern ihr fiebenzigjähriger Schlaf 
in den roͤmiſchen Katakomben, vermeinte 
er von Himmel und Hoͤlle verlaſſen zu 
ſeyn, und verzieh ſich gänzlich feines Leis 
bes Erloͤſung aus dieſem truͤbſeligen Kaͤſich, 
N in welchem er des wohlthaͤtigen Anblicks 
der Sonne entbehren mußte, und wo das 
gebrochne Tageslicht nur kuͤmmerlich durch 
ein enges, mit eiſernen Staͤben verwahr⸗ 
tes Fenſter einfiel. Sein Teufelsroman 
war lange zu Ende, und das Vertrauen 
auf die wunderthaͤtige Huͤlfe ſeines 

Schutz⸗ 
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Schutzheiligen wog kein Senfkorn auf. 
Er vegetirte mehr als daß er lebte, und 
wenn er in dieſem Zuſtande noch einen 
Wunſch gebaͤhren konnte, ſo war es der, 
vernichtet zu ſeyn. N 


Aus dieſem lethargiſchen Taumel, 
weckte ihn plotzlich das Raſſeln von eis 
nem Schluͤſſelbund vor der Thuͤr ſeiner 
Klauſe. Seit dem Eintritt in dieſelbe 
hatte der Kerkermeiſter das Amt der 
Schluͤſſel hier nicht wieder verwaltet; denn 
alle Beduͤrfniſſe des Gefangenen giengen 
durch eine Klappe in der Thuͤr aus und 
ein, daher gehorchte das verroſtete Schloß 
dem Kapital erſt nach langem Widerſtand, 
vermittelſt der Lockſpeiſe des Baumoͤls. 
Aber das Knarren der eiſernen Baͤnder 
an der aufgehenden Thuͤr, die ſich ſchwer⸗ 
fällig um den Angel bewegten, war dem 
Grafen ein lieblicher Ohrenſchmaus fchmels 
zender Harmonieen gleichwie von Schoͤpfer 
Franklins Harmonika. Ein ahndungs⸗ 

ö N volles 
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volles Herzklopfen ſetzte ſein ſtockendes 
Blut in Umlauf, und er erwartete mit 
ungeduldigem Verlangen, die Botſchaft 
von der Veraͤnderung ſeines Schickſals; 
übrigens war es ihm gleichguͤltig, ob fie 
ihm Tod oder Leben verkünden würde, 
Zwei ſchwarze Sklaven traten mit dem 
Kerkermeiſter herein, die auf deſſen Wink 
dem Gefangnen die Feſſeln abnahmen, 
und ein anderer ſtummer Wink des ern⸗ 
ſten Graubarts, geboth dem Entledigten 
ihm zu folgen. Er gehorchte mit wanken⸗ 
den Schritten, die Fuͤße verſagten ihm 
den Dienſt, und er bedurfte der Unter⸗ 
ſtuͤtzung der beiden Sklaven, um die ſtei⸗ 
nerne Windeltreppe hinab zu taumeln. 
Man fuͤhrte ihn vor den Hauptmann der 
Gefangenen, der ihn mit ſtraͤflichem Ge⸗ 
ſicht alſo anredete: Hartnaͤckiger Frank, 
warum haſt du verheimlichet, welcher 
Kunſt du erfahren ſeyſt, da du in den 
Gitterthurm geleget wurdeſt? Einer deiner 
Mitgefangenen hat dich verrathen, daß 

du 
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du ein Meiſter ſeyſt der Gärtnerei. Gehe 
wohin dich der Wille des Soldans ruft, 
richte einen Garten an nach der Weiſe 
der Franken, und pflege fein wie deines 
Auͤgapfels, daß die Blume der Welt dars 
in luſtig bluͤhe, zum Schmuck des Orients. 


Wenn der Graf nach Paris zum 
Rektor der Sorbonne wär voeirt worden, 
ſo haͤtte ihn dieſer Beruf nicht mehr be⸗ 
fremden koͤnnen als der, die Funktion eis 
nes Luſtgärtners beim Soldan von Egyp— 
ten zu verwalten. Er verſtand von der 
Gärtnerei ſo wenig, als ein Laie von den 
Geheimniſſen der Kirche. Zwar hatte 
er in Waͤlſchland und Nuͤrnberg viel Gaͤr— 
ten geſehen, denn daſelbſt brach die 
Morgenroͤthe der Gartenkunſt zuerſt in 
Deutſchland an, ob ſich gleich der Garten— 
luxus der Nuͤrnberger damals nicht viel 
hoͤher, als auf eine Boßelbahn und den 
Anbau des roͤmiſchen Kopfſalats erſtreckte. 
Aber um die Anlage der Gaͤrten, um die 

Pflan⸗ 
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Pflanzenkunde und um die Baumzucht 
hatte er, nach Standesgebuͤhr, ſich nie, 
mals bekuͤmmert, noch ſeine botaniſche 
Kenntniß ſo weit getrieben, daß er von 
der Blume der Welt Notiz genommen 
haͤtte. Er wußte auch nicht, nach welcher 
Methode ſie wollte behandelt ſeyn; ob ſie 
wie die Aloe, durch die Kunſt, oder wie 
eine gemeine Ringelblume, allein durch 
die wirkſame Natur zum Flor muͤſſe ge⸗ 
bracht werden. Gleichwohl wagte er es 
nicht, ſeine Unwiſſenheit zu bekennen, 
oder das ihm zugedachte Ehrenamt auszu⸗ 
ſchlagen, aus gegruͤndeter Beſorgniß, durch 
eine Baſtonade auf die Fußſohlen von 
ſeiner Amtstuͤchtigkeit uͤberzeugt zu werden. 


Es wurde ihm ein angenehmer Park 
angewieſen, welchen er zu einem euro» 
paͤiſchen Luſtgarten umſchaffen ſollte. Die⸗ 
ſer Platz hatte entweder von der freigebi⸗ 
gen Mutter Natur, oder von der Hand 
der altern Kultur eine fo gluͤckliche Anlage 

und 
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und Ausſchmuͤckung empfangen, daß der 
neue Abdolonymus, mit aller Anſtrengung 
ſeiner Sinne, keinen Fehl oder Mangel 
daran wahrnehmen konnte, der einer Vers 
beſſerung bedurft haͤtte. Zudem erweckte 
der Amplick der lebendigen und wirkſamen 
Natur, deſſen er ſeit ſieben Jahren in 
dem duͤſtern Kerker hatte entbehren muͤſ— 
ſen, ſeine ſtumpfe Sinnlichkeit auf ein⸗ 
mal fo mächtig, daß er aus jeder Gras— 
blume Entzuͤcken einſog, und alles um 
ſich her mit Wonnegefuͤhl betrachtete, wie 
der erſte Menſchenvater im Paradieſe, 
dem auch der kritiſche Gedanke nicht ein⸗ 
kam, etwas an dem Garten Gottes mei⸗ 
ſtern zu wollen. Der Graf befand ſich 
daher in keiner geringen Verlegenheit, 
wie er mit Ehren des ihm geſchehenen 
Auftrags ſich entledigen wollte; er bes 
ſorgte, jede Veränderung würde den Gars 
ten einer Schoͤnheit berauben, und wenn 
er als ein Stuͤmper erfunden wuͤrde, 

* duͤrfte 
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“bürfte er wohl wieder in den Gitterthurm 
wandern muͤſſen. 


Da ihn nun der Scheik Kiamel, 
Oberintendant der Gaͤrten und Favorit 
des Soldans, fleißig antrieb das Werk 
zu beginnen, forderte er funfzig Sklaven, 
deren er zur Ausfuͤhrung ſeines Entwurfs 
benoͤthiget ſey. Des folgenden Tages, 
bei frühem Morgen, waren ſie alle zur 
Hand, und paſſirten die Muſterung vor 
ihrem neuen Befehlshaber, der noch nicht 
wußte, wie er einen einzigen beſchaͤftigen 
ſollte. Aber wie groß war ſeine Freude, 
als er den flinken Kurt und den ſchwer⸗ 
faͤlligen Reiſigen, ſeine beiden Ungluͤcks⸗ 
gefaͤhrten, unter dem Haufen anſichtig 


wurde. Ein Centnerſtein fiel ihm das 
durch vom Herzen, das Schwermuths⸗ 


fältchen verſchwand von der Stirn, und 
ſeine Augen wurden wacker, als wenn er 
ſeinen Stab in Honigſeim getaucht und 


davon gekoſtet hätte, Er nahm den ger, 


treuen 
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treuen Knappen beiſeits, und offenbarte 
ihm unverholen, in welches heterogene 


Element er durch den Eigenſinn des Schick⸗ 


ſals ſey verſchlagen worden, worin er we— 
der zu ſchwimmen noch zu baden wiſſe; 
auch ſeys ihm unbegreiflich, welcher raͤth— 
ſelhafte Mißverſtand ſein angebohrnes 
Ritterſchwerdt mit dem Spaten verwechs 
ſelt habe. Nachdem er ausgeredet hatte, 
fiel der flinke Kurt mit naſſen Augen ihm 
zu Fuͤßen, erhob ſeine Stimme und 
ſprach: Verzeihung lieber Herr! Ich bin 
Urſaͤcher eurer Bekuͤmmerniß und eurer 
Befreiung aus dem ſchaͤndlichen Gitter⸗ 
thurm, der euch ſo lange Zeit gefangen 
hielt. Zuͤrnet nicht, daß euch der un— 
ſchuldige Betrug eures Knechtes daraus 
errettet hat, freuet euch vielmehr, daß 
ihr Gottes Sonne wieder uͤber eurem 
Haupte leuchten ſehet. Der Soldan be— 
gehrte einen Garten nach der Weiſe der 
Franken, und ließ kund thun allen ge— 
fangenen Chriſten, die im Bazam waren, 

der 


* 
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der ſolle hervortreten und großen Lohns 
gewaͤrtig ſeyn, fo ihm das Beginnen ges 
deihen wuͤrde. Das unterwand ſich nun 
keiner von allen; ich aber gedachte an 
eure ſchwere Haft. Da gab mir ein gus 
ter Geiſt den Lug ein, euch fuͤr einen 
Meiſter in der Gärtnerei zu verkundſchaf⸗ 
ten, ſo mir auch trefflich gelungen iſt. 
Nun graͤmt euch nicht, wie ihrs anſtellen 
moͤget, mit Ehren zu beſtehen: dem Sol— 
dan luͤſtet, nach der Weiſe der Großen 
in der Welt, nicht nach etwas beſſern 
als er ſchon hat, ſondern nach etwas an⸗ 
dern, das neu und ſeltſam ſey. Darum 
wuͤſtet und wuͤhlet in dieſer herrlichen 
Aue, nach eurem Gefallen, und glaubet 
mir, alles was ihr thut und vornehmet, 
wird in ſeinen Augen gut und recht ſeyn. 


Dieſe Rede war das Rauſchen einer 
murmelnden Quelle, in den Ohren eines 
ermatteten Wanderers in der Wuͤſte. Der 
Graf ſchoͤpfte daraus Labſal fuͤr ſeine 

Seele, 
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Seele, und Muth das mißliche Unterneh: 
men ſtandhaft zu beginnen. Er legte auf 
gut Gluͤck, ohne Plan, die Arbeiter an 
und verfuhr mit dem wohlgeordneten, 
ſchattenreichen Park, wie ein Kraftgenie 
mit einem veralteten Autor, der in ſeine 
ſchoͤpferiſchen Klauen faͤllt, und ſich ohne 
Dank und Willen muß moderniſiren, das 
heißt, wieder lesbar und genuͤßbar machen 
laſſen; oder wie ein neuer Paͤdagog, mit 
der alten Lehrform der Schulen. Er 
warf bunt durch einander, was er vor— 
fand, machte alles anders und nichts beſ— 
ſer. Die nutzbaren Fruchtbaͤume rottete 
er aus, und pflanzte Rosmarin und Bal⸗ 
drian, auch auslaͤndiſche Hölzer, oder ges 
ruchloſe Amaranthen und Sammetblumen 
an ihre Stelle. Das gute Erdreich ließ 
er ausſtechen, und den nackten Boden 
mit buntfarbigem Kieß uͤberfuͤhren, wel⸗ 
chen er ſorgfaͤltig feſtſtampfen und ebnen 
ließ, wie eine Dreſchtenne, daß kein 
Graͤslein darinne wurzeln konnte. Den 

| ganzen 
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ganzen Platz ſchied er in mancherlei Ter⸗ 


raſſen, die er mit einem Raſenſaum um⸗ 
faßte, und zwiſchendurch ſchlaͤngelten ſich 
wunderbar gewundene Blumenbette, in 
mancherlei grotesken Figuren, die in einen 
ſtinkenden Buchsbaumſchnoͤrkel ausliefen. 
Weil auch der Graf, vermoͤge ſeiner bo⸗ 
Werl Unkunde, die Zeit zu ſaͤen und 

pflanzen nicht in Obacht nahm: ſo 
2 ſeine Gartenanſtalt lange Zeit 
zwiſchen Tod und Leben, und l das 


Anſehen eines ul feuille 


mourante. 


Scheik Kiamel und ſelbſt der Sol⸗ 


dan ließen den abendlaͤndiſchen Garten— 


ſchoͤpfer gewähren, ohne durch ihre Das 


zwiſchenkunft, oder ihr diktatoriſches 
Gutachten ihm das Konzept zu verrücen, 


und durch zu fruͤhzeitige Kritteleien den 
Gang des Gartengenieweſens zu unterbres 
chen. Und daran thaten ſie weislicher als 


unſer vorlautes Publikum, das von der 
be⸗ 


vr 


63 


bekannten philantropiſchen Eckerſaat, nach 
ein Paar Sommern, gleich hohe Eichen 
erwartete, aus welchen ſich Maſtbaͤume 
zimmern ließen; da doch die Pflanzung 
noch fo zart und ſchwach war, daß fie eis 
ne einzige kalte Nacht haͤtte zu Grunde 
richten koͤnnen. Aber nun beinahe in der 
Mitte der zweiten ablaufenden Dekade 
von Jahren, da die Erſtlingsfruͤchte wohl 
muͤßten uͤberreif ſeyn, waͤrs wohl an der 
Zeit und Stunde, daß ein deutſcher Kias 
mel mit der Frage hervortraͤt: Pflanzer, 
was ſchaffſt du? Laß ſehen, was dein 
Rejolen, und das laute Getoͤſe deiner 
Schuttkarren und Radeberren gefruchtet 
hat? Und wenn denn die Pflanzung ſo 
da ſtuͤnde, wie die im Gleichiſchen Gar⸗ 
ten zu Großkairo, mit traurendem Blatt: 
ſo haͤtte er wohl Fug und Macht, nach 
billiger Wuͤrdigung der Sache, wie der 
Scheik ſtillſchweigend den Kopf zu ſchuͤt⸗ 
teln, zwiſchen den Zaͤhnen hindurch uͤber den 
Bart zu ſpucken, und bei ſich zu geden⸗ 

ken: 
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ken: ſonach haͤtt's auch koͤnnen beim Al⸗ 
ten gelaſſen werden. Denn eines Tages, 
da der Luſtgoͤrtner ſeine neue Schoͤpfung 
mit Wohlgefallen uͤberſah, ſelbſt uͤber 
ſich kunſtrichterte und urtheilte, das Werk 
lobe den Meiſter, und im Ganzen ge⸗ 
nommen, ſey alles beſſer ausgefallen, als 
er ſelbſt anfangs geglaubt haͤtte; indem 
er ſein ganzes Ideal vor Augen hatte, 
nicht nur ſah, was da war, ſondern 
auch, was noch daraus werden konnte: 
trat, der Oberintendant und Favorit des 
Soldans in den Garten und ſprach: 
Frank, was ſchaffſt du? Und wie weit 
iſt es mit deiner Arbeit gediehen? Der 
Graf merkte wohl, daß ſein Kunſtpro⸗ 
dukt jetzt werde eine ſtrenge Cenſur paſ⸗ 
ſiren muͤſſen, indeſſen war er auf dieſen 
Fall laͤngſt vorbereitet. Er nahm alle 
Gegenwart des Geiſtes zuſammen, und 
ſprach mit Zutrauen auf ſein Haͤndewerk x 
komm Herr und ſiehe! Dieſe vormalige 
Wildniß hat der Kunſt gehorcht, und iſt 

nach 
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nach dem Ideal des Paradieſes, zu el | 
nem Luſtrevier umgeſchaffen worden, wel⸗ 
ches die Houris 9 nicht verſchmaͤhen 
wuͤrden, zum Aufenthalt zu wählen. Der 
Scheik, der einen angeblichen Kuͤnſtler 
mit ſolcher ſcheinbaren Waͤrme und Gnuͤg⸗ 
ſamkeit von der Ausuͤbung ſeiner Talente 
ſprechen hörte, und dem Meiſter der 
Kunſt in feiner Sphäre doch tiefere Eins 
ſichten zutrauen mußte als ſich ſelbſt, hielt 
das Geſtaͤndniß ſeines Mißbehagens an 
der ganzen Anſtalt zurück, um feine Uns 
wiſſenheit nicht blos zu geben; war fo bes 
ſcheiden, ſolches ſeiner unkunde des aus⸗ 
laͤndiſchen Geſchmacks zuzuſchreiben, und 
die Sache ſelbſt auf ihrem Werth und 
Unwerth beruhen zu laſſen. Gleichwohl 
konnte er ſich nicht enthalten, einige Fra⸗ 
gen zu ſeiner Belehrung an den Gartens 

ſatra⸗ 


) Die Geſellſchafterinnen der frommen 
tufelmänner in jener Welt. i 
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a 
ſatrapen gelangen zu laſſen, worauf dieſer 
. die Antwort el ſculdig blieb. 
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5 es ſind die un Sudden 4 
geblieben, ſieng der Scheik an, die auf 
dieſer Sandebene ſtunden, von rothen 
Pfirſchen und, ſuͤßen Limonien belaſtet, die 
das Auge ergöͤtzten, und den. aalen 
den un erfriſchenden Genuß einlapeiends 


er 2 Sie, ſind znageſamt bei e 
weggehauen, daß ihre Staͤtte n mehr 
zu finden iſt.“ 
| Und warum das? 95 RN Mett) 


„Ziemt ſich ſolcher Troß von Baͤu⸗ 
men wohl in den Luſtgarten des Sol⸗ 
dans, die der gemeinfte Buͤrger von Kai⸗ 
ro in ſeinem Garten hegt, und von deren 
Fruͤchten ganze Eſelsladungen zum Ver⸗ 
kauf ausgebolhen werden? ? 
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Was bewog dich, den luſtigen Dat⸗ 
tel» und Tamarinden Hain zu verwuͤſten, 
der des Wandrers Schutz war bei ſchwuͤ⸗ 
ler Mittagsglut, und ihm unter dem Ge— 
woͤlbe ſeiner belaubten Aeſte Schatten 
und Erquickung gab? ’ 


„Was ſoll der Schatten einem Gar⸗ 
ten, der, ſo lange die Sonne feurige 
Strahlen ſchießet, veroͤdet und einfam iſt, 
und nur vom fühlen Abendwinde gefäs 
chelt, balſamiſche Wohlgeruͤche duͤftet?“ 


Aber bedeckte dieſer Hain nicht mit 
einem undurchdringlichen Schleier, die 
Geheimniſſe der Liebe, wenn der Soldan, 
von den Reizen einer zirkaſſiſchen Sklavin 
bezaubert, feine Zärtlichkeit den eiferfüche 
tigen Augen ihrer Geſpielinnen verbergen 
wollte? 


„Einen undurchſichtigen Schleier, die 


Geheimniſſe der Liebe zu bedecken, gewaͤh⸗ 
20 E 2 ret 
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ret jene Laube, von Geisblatt und Epheu⸗ 
ranken umſchlungen; oder dieſe kuͤhle 
Grotte, in welcher ein kriſtallener Quell, 
aus kuͤnſtlichem Felſen, in ein Marmor- 
becken rauſcht; oder jener bedeckte Gang 
von Weinreben, am Traubengelaͤnder; 
oder der, mit weichem Moos gepolſterte 
Sopha, in der laͤndlichen Schilfhuͤtte am 
Fiſchteich, ohne daß dieſe Tempel vers 
ſchwiegener Zärtlichkeit, ſchaͤdlichem Ge 
würm und ſchwirrenden Inſekten zum 
Aufenthalt dienen, die wehende Luft ab⸗ 
halten oder die freie Ausſicht behindern, 
wie der dumpfe Tamarinden : Hain that.“ 

214 5 


Warum haſt du aber Salbei und 
Hop, der auf der Mauer waͤchſt, dahin 
gepflanzet, wo vorher das koͤſtliche Bal⸗ 
famftäudlein aus Mecca bluͤhete? 

„ Weil der Soldan keinen arabiſchen, 
ſondern einen europaͤiſchen Garten wollte. 
In Waͤlſchland aber und in den deut⸗ 

ſchen 
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ſchen Gärten der Nürnberger, reifen keine 


Datteln, noch gedeihet daſelbſt das Bal⸗ 
famftäudlein aus Mecca.“ 


8 Gegen dieſes Argument ließ ſich kei⸗ 
de e weiten machen. Da we⸗ 
der der Scheik, noch irgend einer der Hei⸗ 
den *) aus Kairo in Nuͤrnberg geweſen 
war, ſo mußte er die Dollmetſchung des 
Gartens aus dem Arabiſchen ins Deutſche, 
auf Treu und Glauben dahin nehmen. 
Nur konnte er ſich nicht bereden, daß die 
Gartenreformation nach dem Ideal des 
von dem Propheten den glaubigen Mufels 
männern verheißnen Paradieſes follte aus; 
geführet ſeyn; und angenommen, daß es 
mit dieſer Angabe ſeine Richtigkeit haͤtte, 
| yerfprac) er ſich don den Freuden des zu⸗ 
Bi fünfs 


0 Zu Zeiten des Grafen von Gleichen 

war es gewoͤhnlich, alle Nichtchriſten, 
folglich auch die Muhammedaner, 
Heiden zu nennen. i 


50 
eünftigen Lebens eben keinen berbrtüchen 
ö Troſt Er konnte daher wohl nichts "Ans 
ders thun, als obenerwaͤhntermaßen den 
Kopf ſchuͤtteln, kontemplativiſch lee 
den Zahnen hindurch über den Bart t ſpuk⸗ 
ken, und gehen, woher er getonnen 
war. „ene 
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N Der Soldan, welcher Baar rs 
Egypten herrſchte, war der wackere Das 
lek al Aziz Othmann, ein Sohn des ber 
ruͤhmten Saladins. Den Beinamen des 
wackern hatte er mehr den Talenten für 
ſeinen Harem, als den Eigenſchaften des 
Gemuͤths zu verdanken: er hatte ſich iu iu 
der Propagation ſeines Geſchlechtes fe 
thätig und wacker bewieſen, daß, wenn 
jeder ſeiner Prinzen eine Krone hätte tra⸗ 
gen ſollen, die Koͤnigreiche aller damals 
bekannten drei Welttheile nicht waͤren hin⸗ 
reichend geweſen, ſie damit zu verſorgen. 
Seit ſiebzehn Jahren aber war, in einem 
heißen Sommer, dieſe fruchtbare Quelle 

ver⸗ 
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verſtegt. Fräulein Melechſala beſchloß dle. 
lange Reihe der ſoldaniſchen Deszendenz, 
und nach dem einſtimmigen Zeugniß des 
Hofs; war ſie das Kleinod in dieſem 
zahlreichen Blumengewinde, und genoß. 
auch reichlich des Borrechts der letztge⸗ 
bohrnen Kinder, der Praͤdilektion vor als 
len andern. Hierzu kam, daß fie die ein⸗ 
zige lebende von allen Töchtern des Sol; 
dans war, und daß die Natur ſie mit ſo 
vielen Reizen ausgeftenert hatte, daß dieſe 
ſelbſt das väterliche Auge entzuͤckten. 
Denn das muß man uͤberhaupt den orien⸗ 
taliſchen Prinzen laſſen, daß ſie, in Re⸗ 
gula, es ungleich weiter in der weiblichen 
Schoͤnheitskunde gebracht haben, als um 
fere abendlaͤndiſchen, die ihr unzuverlaͤſſt⸗ 
K Kennerauge, was dieſen Punkt be⸗ 
trifft, von Zeit zu Zeit verrathen N. 
Das Fräulein war der Stolz der foldants 

ſchen 
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ſchen Familie, ſelbſt ihre ‚Brüder wettei⸗ 
ferten in der Aufmerkſamkeit gegen die 
reizende Schweſter, und in dem Beſtre⸗ 
ben, ihr Achtung und Zuneigung zu be, 
weiſen, es einander zuvorzuthun. Der 
ernſte Diwan erwog oft in politiſchen 
Konſultationen, welchen Prinzen man, 
vermöge des Bundes der Liebe, durch ‚fie 
an das Intereſſe des Egyptiſchen Staates 
verknüpfen koͤnnte. Indeſſen ließ das der 
Vater Soldan feine geringfie Sorge ſeyn, 
und war nur unablaͤſſig darauf bedacht, 
der Lieblingstochter ſeines Herzens jeden 
Wunſch zu gewaͤhren, und ihre Seele im⸗ 
mer in einer heitern Stimmung zu erhal⸗ 
ten, damit der reine Horizont ihrer Stirn 
durch kein Woͤlkchen getruͤbet wuͤrde. | 


Die erſten Jahre der Kindheit hatte 
das Fraͤulein unter der Aufſicht einer Am⸗ 
me zugebracht, die eine Chriſtin und 
waͤlſcher Abkunft war. Dieſe Sklavin 
wurde in fruͤher Jugend, durch einen 

| See⸗ 
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Seeraͤuber aus der Barbarei vom Stran⸗ 
de ihrer Vaterſtadt weggeraubt, in Alexau⸗ 
drien verkauft, gieng durch Handel und 
Wandel daſelbſt aus einer Hand in die 
andere, und ſo gelangte fie, endlich in den 
Palaſt des Soldans von Egypten, wo 
ihre nahrhafte Leibeskonſtitution ihr zu 
dem Amte verhalf, dem fie mit aller Eh⸗ 
re vorſtund. Ob ſie gleich nicht ſo 9% 
ſangreich war, wie die Amme des galli⸗ 
ſchen Thronerben, die für ganz Verſajlles 
die Loſung zum Chorus gab, wenn, fie 
mit, melodiſcher Kehle „ ihr Malbrough 
een vag ten guerre intonirte; fo. hatte 
ſie die Natur durch eine deſto gelaͤufigere 
Zunge dafür ſattſam entſchädigt. Sie 
wußte ſo viel Geſchichten und Maͤhrchen, 
wie die ſchoͤne Scheherazade in der tau⸗ 
ſend und einen Nacht, womit ſich, wie 
e die ſoldaniſchen Sippſchaften 
in der Berſchleſſenheit der Serails gern 
enterhaften. laſſen. Die Prinzeſſin wenig, 
ſtens fand nicht dankend Nächte, fondern 
tauſend 
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teufend Wochen lang daran Geschmack, 
und wenn ein Mädchen einmal zu dem, 
Alter von taufend Wochen gelangt iſt, 
fo genuͤget ihr nicht mehr an fremden Er⸗ 
zaͤhlungen, ſie findet nun in ſich Stoff, 
ein eignes Geſchichtchen anzuſpinnen. In Ir 
der Folge vertauſchte die weiſe Amme ir 
Kindermährchen mit der Theorie europa 
ſcher Sitten und Gewohnheiten, und weil 
fie ſelbſt noch viel Vaterlandsliebe hegte, 
und in der Zurückerinnerung an daſſelbe 
Vergnügen empfand: fo ſchilderte ſie dem 
Fräulein die Vorzüge von Wälſchland fo. 
maleriſch, daß davon die Phantaſie ihrer 
FZarten Pftegetochter erwaͤrmt wurde, meh 
N chen angenehmen Eindruck fie‘ nachher nie 
wieder aus dem Gedächtniß verlohr. Je⸗ 
mehr Fräulein Melech ſala heranwuche, 
deſto mehr wuchs mit ihr die Liebe zum 
ausländiſchen Putz, und den Gerät äthſchaf⸗ 
ten des damals noch gar beſcheil enen eu⸗ 
ropaiſchen Luxus, und ihr ganzes Betra⸗ 5 
e if gen 
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Sie war von Jugend auf eine große 
Blumenfreundin, ein Theil ihrer Beſchäf⸗ 


tigung beſtand darin „nach arabiſcher Ge⸗ 


* wohnheit bedeutſame Straußchen und 


Kranze zu binden, durch welche ſie, auf 
eine ſcharfſtunige Art, die Geſt nnungen 
ihres Herzens eerbete, Je fie war ſo 
erfindungsreich Fr daß fe" zürz 1 Sentenzen, 
ouch St ſitenſprche des Neal; in einer 
Zuſammenreihnng von Blumen von ver⸗ 


ſchiedenen Eigenfhaften , oft ſehr glacklich 


duszudkücken vermochte. Ste ließ hernach 
ihren Geſpielinnen den Sinn davon ei 
rathen, welche diefen ſelten verfehlten. 
So formte fie eines Tages, aus Chalce⸗ 


| denifher Whg, die Geſtatt eines Hits 


us umfaßte dieſes mit weißen Roſen 


an eu, befeſtigte darunter zwei em⸗ 
Pore Königskerzen a die ein herrlich 
gezeichnetes I een e eingeſchloſſen, 

38 * L. + * — und 
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und alle ihre Frauen ſprachen, als fie, ihr 
nen das Blumengewinde vorzeigte, ein⸗ 
ſtimmig: Unſchuld des Herzens iſt über 
Geburt und Schoͤnheit erhaben. Oft be⸗ 
ſchenkte ſie ihre Sklavinnen mit friſchen 
Straͤußen, und dieſe Blumenſpenden ent⸗ 
hielten gemeiniglich Lob oder Tadel fuͤr 
die Empfaͤngerin. Ein Kranz von Flatter⸗ 
roſen beſchaͤmte den Leichtſinn ; die ſtroz⸗ 
zende Mohnblume Duͤnkel und Eitelkeit; 
ein Strauß von Wohlgeruch duftenden 
Jahzinken 4 n mit herabſinkenden Gloͤck⸗ 
lein, panegyriſirte die Beſcheidenheit; die 
Goldlilie, welche ihren Bluͤthenkelch bei 
Sonnenuntergang verschließt, kluge Vor⸗ 
ſicht; die Meerwinde **) ſtrafte die Liebes. 
dienerei, und die Bluͤthen des Stechopfels 
nebſt der Zeitloſe, deren Wurzel vergiftet 
bäfen an und demi Neid. 
2 Vater 


0 Der eigentliche aldeutſche wee der 
Hoyazinthen. 
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Vater Othmann vergnuͤgte ſich innig 
an den ſcharfſinnigen Spielen der Phanta⸗ 
ſie ſeiner reizenden Tochter, ob er gleich 
wenig Talent beſaß, dieſe witzigen Hiero⸗ 
glyphen ſelbſt zu entziffern, und oft mit 
dem Kalbe feines ganzen Divans pflügen 
mußte, ihre Deutung auszuklauben. Ihm 
war der exoteriſche Geſchmack der Prin⸗ 
zeſſin nicht verborgen, und als ein ſchlich⸗ 
ter Muſelmann konnte er hierin nicht mit 
ihr ſympathiſiren; aber als ein nachſich— 
tiger und zaͤrtlicher Vater ſuchte er gleich⸗ 
wohl mehr, dieſe Lieblingsneigung der 
Prinzeſſin zu unterhalten, als fie zu uns 
terdrücken. Er verfiel darauf, ihre Blu⸗ 
menliebhaberei mit der Vorliebe zum Aus⸗ 
laͤndiſchen zu vereinbaren, und einen Gar⸗ 
ten im Geſchmack der Abendländer ihr zus 
richten zu laſſen. Dieſer Einfall duͤnkte 
ihn ſo wohl ausgeſonnen, daß er keinen 
Augenblick verabſaͤumte, ſolchen ſeinem 
Guͤnſtling dem Scheik Ktamel mitzuthei⸗ 
len, um ihn aufs foͤrderſamſte zur Aus⸗ 

fuͤhrung 


| 755 
fuͤhrung zu beingen. Der Scheik, der 
wohl wußte, daß die Waͤnſche ‚feines 
Herrn für ihn Befehle waren, denen er 
ohne Widerrede gehorchen mußte, unter⸗ a 
wand ſich nicht, ihm die Schwierigkeiten 
entgegen zu ſtellen, die er bei der Sache 
fand. Er ſelbſt hatte ſo wenig Idee von 
der Einrichtung eines europaͤiſchen Gar⸗ 
tens, als der Soldan ſelbſt, und in 
ganz Kairo war ihm kein Menſch bekannt, 
den er hieruͤber haͤtte zu Rathe ziehen 
koͤnnen. Darum ließ er unter den Chri⸗ 
| ſtenſklaven nach einem Gartenverſtaͤndigen 
forſchen, und da kam er gerade an den 
unrechten Mann, der ihm aus der Ver⸗ 
legenheit helfen ſollte. Alſo wars kein 
Wunder, daß der Scheik gar bedenklich 
den Kopf ſchuͤttelte, da er die Prozedur 
der Gartenverbeſſerung in Augenſchein 
nahm: denn er fuͤrchtete, wenn fie dem 
Soldan ſo wenig behagte als ihm ſelbſt, 
ſe dürfte er wohl zu ſchwerer Verantwor⸗ 
kung gezogen werden, und zum mindeſten 

dürfte 
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duͤrfte es um ſeine Guͤnſtlingſchaft gethan 
ſeyn. nnn 5/6 Wag 
b f Nen vo 

Vor den Augen des Hofs u war diefe, 
Gartenkultur bisher als ein Geheimniß 
traktiret worden, allen Bedienten des 
Serails war der Eintritt unterſagt. Der 
Soldan wollte das Fraͤulein, bei der 
Feier ihres Geburtstages, mit dieſem Ges 
ſchenke uͤberraſchen, ſie in Pomp dahin 
fuͤhren, und ihr den Garten zum Eigen⸗ 
thum uͤbergeben. Dieſer Tag ruͤckte nun 
heran, und Se. Hoheit trug Verlangen, 
vorher alles felöft in Augenſchein zu neh⸗ 
men, ſich von den neuen Anlagen unter⸗ 
richten zu laſſen, um ſich das Vergnügen. 
zu verſchaffen, der ſchoͤnen Melechſala 
die ſonderbaren Schoͤnheiten des Gartens 
vordemonſtriren zu koͤnnen. Er that dem 


Scheik davon Eröffnung, dem dabei nicht 
wohl zu Muthe war, der deßwegen auf 


eine Schutzrede dachte, wodurch er den 
Kopf aus der e zu ziehen ver⸗ 
Meinte 
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meinte, wenn der Soldan ſich mißfaͤllig 
über die Gartenanſtalt vernehmen laſſen 
ſollte. Beherrſcher der Glaubigen, wollte 
er ſagen, dein Wink iſt die Richtſchnur 
meines Ganges, meine Fuͤße laufen wo⸗ 
hin du ſie leiteſt, und meine Hand haͤlt 
feſt was du ihr vertraueſt. Du wollteſt 
einen Garten nach der Weiſe der Frans 
ken: hier ſteht er vor deinen Augen. 
Dieſe ungeſchlachten Barbaren wiſſen 
nichts als dürftige Sandwuͤſten hervorzu⸗ 
bringen, die ſie in ihrem rauhen Vater⸗ 
lande, wo keine Dattel noch Limonie 
reift und wo es weder Kalaf noch Boho⸗ 
bab *) giebt, mit Gras und Unkraut bes 
pflanzen. Denn der Fluch des Prophe⸗ 
ten ſtaͤupt mit ewger Unfruchtbarkeit die 
*) Kalaf, ein Strauch, aus 

Bluͤthen ein Waſſer gezogen w 
das mit unſerm Kirſch⸗ oder Linden⸗ 
bluͤthen⸗Waſſer uͤbereinkommt, und 
in Hauskuren häufig gebraucht wird. 


Bahobab, eine Frucht, welche die 
Egypter ſehr lieben. 
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Auen der Unglaubigen, und giebt ihnen nicht 
zu koſten den Vorſchmack des Paradieſes, 
durch den Wohlgeruch des Balſamſtaud⸗ 


leins aus Mekka, noch durch den Genuß 
wuͤrzhafter Fruͤchte. 


Der Tag begann ſich bereits zu nei⸗ 
gen, da der Soldan, allein von dem 
Scheik begleitet, in den Garten trat, 
voller Erwartung, was er da fuͤr Wun⸗ 
derdinge erblicken wuͤrde. Eine weite freie 
Ausſicht über einen Theil der Stadt, und 
uͤber die Spiegelflaͤche des Nilſtrohms, 
mit den darauf hin und herfahrenden 
Muſchernen, Schambecken und Scheo⸗ 
meonen ), im Hintergrunde die himmel⸗ 
anſtrebenden Pyramiden, und eine Kette 
von blauen, mit Duft umfloſſenen Ge⸗ 
buͤrgen eröffnete ſich auf der obern Ter⸗ 
e Auge, das nicht mehr durch 


den 


) Verſchiedene Arten von Nilſchiffen. 
ar Theil. 5 
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den undurchſichtigen Palmenhain gehalten 
wurde. Zugleich wehete ihn ein erfri⸗ 
ſchendes Luͤftchen an, das ihm wohlthat. 
Eine Menge neuer Gegenſtaͤnde draͤngten 
ſich ihm auf, von allen Seiten her. 
Der Garten hatte freilich jetzt eine wild⸗ 
fremde Anſicht gewonnen, daß der alte 
Park, in welchem er von Kindheit auf 
geluſtwandelt, und der durch ſein ewiges 
Einerlei feine Sinnen laͤngſt ermuͤdet 
hatte, nicht mehr zu erkennen war. Der 
ſchlaue Kurt hatte wohl und weislich geur⸗ 
theilet, der Reiz der Neuheit werde ſei⸗ 
ner Wirkung nicht verfehlen. Der Soldan 
pruͤfte die Gartenmetamorphoſe nicht mit 
der Einſicht eines Kenners, ſondern nach 
dem erſten Eindruck auf die Sinnen, und 
weil dieſen das Ungewoͤhnliche ſo leicht 
zum Koͤder des Vergnuͤgens dienet, ſo 
ſchien ihm alles gut und recht zu ſeyn, 
wie er es fand. Selbſt die krumm un⸗ 
ſymmetriſchen Gaͤnge, mit feſtgeſtampftem 
Kieß belegt, gaben feinen Füßen eine elas 
| ſtiſche 
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ſtiſche Kraft, und einen leichten feſten 
Gang, da er ſonſt gewohnt war, nur 
auf weichen perſiſchen Teppichen, oder 
auf aruͤnen Matten zu wandeln. Er wur⸗ 
de nicht muͤde, die labyrinthiſchen Gaͤnge 
zu durchkreuzen, und bezeigte beſonders 
ſeine Zufriedenheit, uͤber die Flora der 
mannichfaltigen Grasblumen, die aufs 
ſorgfaͤltigſte kultiviret und gewartet wur⸗ 
den, ob ſie gleich jenſeit der Mauer, 
freiwillig eben fo gut und in größerer 
Menge bluͤheten. 275 


5 


dem er ſich auf eine Ruhe⸗ 
bank niedergelaſſen hatte, ſprach er mit 
heiterer Miene: Kiamel, du haſt meine 
Erwartung nicht getaͤuſchet, ich dacht es 
wohl, daß du mir etwas Sonderbares aus 
dem alten Park ſchaffen wuͤrdeſt, das von 
der Landesſitte abweicht, darum ſoll dir 
n Wohlgefallen unverhalten bleiben. 
| echſala mag dein Werk, fuͤr einen 
Garten nach Art der Franken dahin neh— 
N 82 men. 
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men. Da der Scheik ſeinen Deſpoten 
aus dem Tone reden hoͤrte, wunderte er 
ſich bas, daß alles ſo gut gieng, und 
freuete ſich, daß er feine Zunge geſchwei⸗ 
get, und ſeine Vorklage nicht hatte laut 
werden laſſen. Er bemerkte bald, daß 
der Soldan alles fuͤr ſeine eigne Erfin⸗ 


dung anzunehmen ſchien, daher drehete ee 


das Ruder ſeiner Suada flugs nach dem 
guͤnſtigen Luͤftlein, das in ſeine Segel 
bließ, und redete alſo. „Großmaͤchtiger 
Beherrſcher aller Glaubigen, du ſollſt wife 


fen, daß dein gehorſamer Sklav Tag und 


Nacht darauf geſonnen hat, etwas Uner⸗ 
hoͤrtes, dergleichen in Egypten noch nie 
iſt geſehen worden, aus dieſem alten 
Dattelhain, nach deinem Wink und 
Willen hervorzubringen. Es iſt ohne 
Zbweifel eine Eingebung des Propheten ges 


weſen, daß ich darauf verfallen bin, nach 


dem Ideal des Paradieſes der Glaubigen 
meinen Plan anzulegen, denn ich ver⸗ 


— 


trauete darauf, daß ich ſolchergeſtalt die 


Mei⸗ 
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Meinung deiner Hoheit nicht verfehlen 
wurde. Der gute Soldan hatte von dem 
Paradieſe, zu deſſen Beſi itz er, nach dem 
Laufe der Natur, eben keine allzuentfernte 
Anwartſchaft zu haben ſchien, von je her 
ſo verworrene Begriffe gehabt, als unſere 
zukuͤnftigen Himmelsbuͤrger von dem Zus 
ſtande und der Beſchaffenheit des himmli⸗ 
ſchen Jeruſalems; oder eigentlich hatte er, 
wie alle Gluͤckskinder, die in der Unter⸗ 
welt ſich wohl ſeyn laſſen, um die Aus- 
ſichten in eine beßre Welt ſich nie ve 
kaͤmmert. Es ſchwebte daher jederzeit, 
wenn ja einmal ein Iman oder Derwiſch, 
oder ſonſt eine religiöfe Perſon des Para⸗ + 
dieſes erwähnte, das Bild des alten 
Parks ſeiner Phantaſie vor, und dort 
war eben nicht ſein Lieblingsaufenthalt 
Jetzt wurde ſeine Einbildungskraft auf eis 
ne ganz andere Vorſtellung geſteuert, das 
neue Bild ſeiner zukünftigen Hoffnung, 
erfüllte feine Seele mit freudigem Entzuͤk⸗ 
ken, wenigßens vermuthete er nun, das 

W * Para⸗ 
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Paradies möchte doch wohl antmuthiger 
ſeyn, als er ſichs bisher vorgeſtellet hatte; 
und weil er ein Model davon im Kleinen zu 
beſitzen glaubte: fo bekam er von dem 
Garten eine hohe Meinung, die er dadurch 
abgeben zu erkennen gab, daß er 
den Scheik ſtehenden Fußes zum Bei ers 
hob, und mit einem praͤchtigen Kaftan 
beſchenkte. Der abgefeimte Hoͤfling ver⸗ 
leugnet ſeinen Charakter in keinem Welt: 
theile: Kiamel trug kein Bedenken, die 
Prämie eines Verdienſtes, die ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger gebührte, ſich ganz unbefan. 
gen zuzueignen, ohne ſeiner mit einer 
Silbe gegen den Soldan zu erwähnen, 
und achtete ihn für, uͤberfluͤßig belohnt, 
daß er ſeinen aglchen Sold um einige 
Asper vermehrte. 15 ee dep 


um e wenn die Sonne in 
den Steinbock tritt, welches Himmelezei 
chen bei den Nordlaͤndern die Loſung des 
Winters iſt, in dem mildern Klima von 
Egypten 
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Egypten aber die ſchoͤnſte Jahreszeit ver⸗ 
kuͤndet, trat die Blume der Welt in den 
fuͤr ſie zubereiteten Garten, und fand ihn 
voͤllig nach ihrem auslaͤndiſchen Geſchmack. 
Sie war freilich die groͤßte Zierde deſſel— 
ben: jeder Ort, wo ſie luſtwandelte, a 
waͤrs auch eine Wüſte in dem ſteinigen 
Arabien, oder ein groͤnlaͤndiſches Eisge— 
filde geweſen, würde in den Augen eines 
Maͤdchenſpaͤhers ſich bei ihrem Anblick in 
Eliſium verwandelt haben. Die mans 
nichfaltigen Blumen, welche der Zufall 
in unabſehlichen Reihen unter einander 
gemiſcht hatte, gaben ihrem Auge und 
Geiſte gleiche Beſchaͤftigung: ſie wußte 
die Unordnung ſelbſt, durch ſinnreiche Ans 
ſpielungen auf die verſchiedenen Eigen— 
ſchaften der Blumen, einer methodiſchen 
Ordnung zu veraͤhnlichen. Nach Landes⸗ 
gewohnheit wurde jedesmal, wenn die 
Prinzeſſin den Garten beſuchte, alles was 
maͤnnlich war, von Arbeitern, Pſtanzern 
und Waſſertraͤgern, durch die Wache der 

Ver⸗ 
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Verſchnittenen daraus entfernt. Die Gra⸗ 
zie, für welche der Kunſtmeiſter gearbei⸗ 
tet hatte, blieb alſo ſeinen Augen verbor⸗ 
gen, fo ſehr ihn auch geluͤſtete, die Btu⸗ 
me der Welt, die ſeiner botaniſchen Un⸗ 
wiſſenheit ſo lange ein Raͤthſel geweſen 
war, in Augenſchein zu nehmen. Wie 
ſich aber das Fraͤulein uͤber manche vater⸗ 
laͤndiſche Sitte hinausſetzte, ſo wurde ihr, 
da der Garten immer mehrere Reize fuͤr 
ſie gewann, welchen ſie des Tages mehr⸗ 
mals beſuchte, die Begleitung der Vers 
ſchnittenen in der Folge zu laͤſtig, die in 
Prozeſſion fo feierlich vor ihr herzogen, 
als wenn der Soldan am Bairamfeſte 
zur Moſchee ritt. Sie erſchien oftmals 
allein, oft an dem Arm einer Vertrau- 
ten, jedoch allezeit mit einem "dünnen 
Schleier uͤber dem Geſicht, und einem 
aus Binſen geflochtenen Koͤrbchen in der 
Hand, wandelte die Gaͤnge auf und ab, 
um Blumen zu pflücen, die fie nach Ges 
wohnhelt, durch allegoriſche Verbindung, 
zu 


39 


zu Dollmetſchrinnen ihrer Gedanken mach: 
te und an ihr Hofgeſinde austheilte. 


Eines Morgens, ehe der Tag heiß 
ward, und der Thau noch im Graſe alle 
Regenbogenfarben ſpiegelte, begab ſie ſich 
in ihr Tempe, der balſamiſchen Fruͤhlings⸗ 
luft zu genießen, da ihr Gaͤrtner eben ge⸗ 
ſchaͤftig war, einige abgebluͤhete Gewaͤchſe 
aus der Erde zu nehmen und ſie mit an⸗ 
dern neuaufbluͤhenden umzutauſchen, die 
er in Blumentoͤpfen ſorgfaͤltig aufzog, 
welche er hernach kunſtreich in die Erde 
vergrub, als waͤren ſie, durch eine zau⸗ 
berhafte Vegetation, in einer einzigen 
Nacht aus dem Schooß der Erde Hervors 
gewachſen. Das Fraͤulein wurde dieſen 
artigen Betrug der Sinnen mit Vergnüs 
gen gewahr, und da ſie das Geheimniß 
entdeckt hatte, wie die abgepflückten Blu⸗ 
men täglich durch andere erſetzt wurden, 
daß nie Mangel daran war, ſo geſiel es 
ihr, dieſe Entdeckung zu nutzen, und dem 

a Gaͤrt⸗ 
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Gaͤrtner Anweiſung zu geben, wo und 


a wenn bald dieſe bald jene Blume bluͤhen 


ſollte. Indem er die Augen aufhob, er⸗ 
ſchien ihm die weibliche Engelgeſtalt, wel- 
che er fuͤr die Eigenthuͤmerin des Gartens 
hielt, denn ſie war mit himmliſchen Rei⸗ 
zen, wie mit einem Heiligenſchein umfloß 


ſen. Er wurde durch dieſe Erſcheinung ſo 


uͤberraſcht, daß ihm ein Blumentopf, mit 
einer herrlichen Colocaßia aus der Hand 
entfiel, die ihr zartes Pflanzenleben eben 
ſo tragiſch endigte, als Herr Pilaſtre de 


Rozier, ob fie gleich beide nur der muͤt⸗ 
terlichen Erde in den Schooß fielen. 


Der Graf ſtund ſteif und ſtarr wie 
eine Bildfäule, ohne Leben und Bewe— 


gung, daß man ihm wohl haͤtte die Naſe 
mögen einſchlagen, ohne daß er ſich ges 


regt haͤtte, wie die Tuͤrken mit den ſtei⸗ 


nernen Bildſaͤulen in Tempeln und Gaͤr⸗ 


ten es zu machen pflegen; aber die ſuͤße 


Stimme des Fraͤuleins, die ihren Pur⸗ 
F pur⸗ 


* 
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purmund eroͤffnete, brachte ſeinen Geiſt 
wieder zu ſich. Chriſt, ſprach ſie, fuͤrchte 
nichts! Es iſt meine Schuld, daß du dich 
zugleich mit mir an dieſem Orte befindeſt, 
foͤrdere dein Tagewerk, und ordne die 
Pflanzen, wie ich es von dir heiſche. 
Glanzvolle Blume der Welt! gegenredete 
der Gaͤrtner, vor deren Schimmer alle 


' Farben dieſer Blumenpflanzung erbleichen, 


du herrſcheſt hier an deinem Firmamente, 
gleich der Sternenkoͤnigin an der Veſte 


des Himmels. Dein Wink belebe die 


Hand des glücklichſten deiner Sklaven, 
der ſeine Feſſeln kuͤßt, wofern du ihn 
wert, achteſt, deine Befehle auszurichten. 
Die Prinzeſſin hatte nicht erwartet, daß 


ein Sklav den Mund gegen ſie oͤffnen, 


noch vielweniger, daß er ihr was verbind⸗ 


liches Tagen würde, fie hatte ihre Augen 
mei 3 auf die Blumen, als auf den 


Panzer gerichtet. Jetzt würdigte fie auch 
dieſen eines Anblicks, und erſtaunte, ei⸗ 


nen Mann von der glücklichſten Bildung 


vor 
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vor fih zu ſehen, der alles übertraf, 
was ſie jemals von maͤnnlicher Wohlge⸗ 
ſtalt erblickt oder getraͤumet hatte. 


Graf Eenſt von Gleichen war, in 
ganz Deutſchland, feiner männlichen 
Schoͤnheit halber beruͤhmt. Schon auf 
dem Tournir zu Wurzburg, war er der 
Held der Damen. Wenn er das Viſir 


aufſchlug, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, 2 


war das Rennen der kuͤhnſten Lanzenbre⸗ 
cher fuͤr jedes weibliche Auge verlohren; 
alle ſahen nur auf ihn; und wenn er den 
Helm ſchloß, ein Stechen zu beginnen, 
hob ſich der keuſcheſte Buſen hoͤher, und 
das Herz klopfte aͤngſtliche Theilnehmung 
dem herrlichen Ritter entgegen. Die par⸗ 
theiliche Hand der Liebeſchmachtenden 
Nichte des Herzogs in Baiern, kroͤnte ihn 
mit einem Ritterdanke, welchen der junge 
Mann anzunehmen erroͤthete. Die ſieben⸗ 
jährige Haft im vergitterten Thurme, hat⸗ 
te zwar die blühenden Wangen gebleicht, 
ie W bie 
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die prallen Mufkeln erſchlafft, und den 
Lichtblick der Augen ermattet; aber der 
Genuß der freien Atmoſphaͤre, und die 
Geſpielin der Geſundheit, Thaͤtigkeit und 
Arbeit, hatten mit reichem Erſatz n 
Verluſt verguͤtet. Er gruͤnte wie ein Lor⸗ 
beerbaum, der den langen Winter hin⸗ 
durch im Gewaͤchshaus getrauert hat, und 
bei der Wiederkehr des Fruͤhlings junges 


Laub treibt und eine ſchoͤne Krone ge⸗ 


winnt. 


Vermoͤge der Vorliebe der Prinzeſſin 
zu allem Auslaͤndiſchen, konnte ſie ſich 
nicht enthalten, die einnehmende Geſtalt 
des herrlichen Fremdlings mit Wohlgefal⸗ | 
len zu betrachten, ohne zu waͤhnen, daß 
der Anblick eines Endymions auf das 


Herz eines Maͤdchens ganz andere Ein⸗ 
druͤcke zu machen pflege, als die Schoͤ— 


pfung einer Modekraͤmerin, welche fie in 
ihrer Jahrmarktsbude zur Schau ausſtellt. 
Mit holdem Munde ettheilte ſie dem 

ſchmuk⸗ 
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ſchmucken Gaͤrtner Befehle, wie er die 
Blumenpflanzung ordnen ſollte, zog dabei 
ſein Gutachten oft zu Rathe, und unter⸗ 
hielt ſich mit ihm, ſo lange noch eine 
Gartenidee ihr zu Gebothe ſtund. Sie 
verließ endlich den Gaͤrtner, der ihr ſo 
wohl behagt hatte; aber kaum war fie 
fuͤnf Schritte gegangen, ſo kehrte ſie wie⸗ 
der um, und gab ihm neue Auftraͤge, 
und da ſie noch eine Promenade durch 
die Schlangenwege machte, berief ſie ihn 
von neuem zu ſich, bald eine Frage zu 
thun, bald eine Verbeſſerung in Vorſchlag 
zu bringen. Wie der Tag ſich anfieng zu 
verkuͤhlen, empfand ſie das Beduͤrfniß 
ſchon wieder friſche Luft zu ſchoͤpfen; und 
kaum ſpiegelte ſich die Sonne wieder in 
dem wachſenden Nil, ſo lockte ſie das 
Verlangen in den Garten, die erwachen⸗ 
den Blumen ſich aufſchließen zu ſehen, 
wobei fie niemals verfehlte, diejenige Ges 
gend zuerſt zu beſuchen, wo ihr Gartens 
freund arbeitete, um ihm neue Befehle 
zu 
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zu ertheilen, die er ſich beeiferte puͤnktlich 
und hurtig auszurichten. 
0 . 
Einsmals ſuchte ihr Auge den Bo⸗ 
ſtangi ) vergebens, gegen welchen ihre 
Gunſt von Tag zu Tag ſich mehrete. 


Sie wandelte die verſchlungenen Gänge 


auf und nieder, ohne auf die Blumen zu 
achten, die ihr entgegen bluͤheten, und 
durch das hohe Kolorit der Farben, oder 
den balſamiſchen Duft ihrer Geruͤche, 
gleichſam mit einander wetteiferten von 
ihr bemerkt zu werden. Sie vermuthete 
ihn hinter jedem Buſche, unterſuchte jedes 
hochſtaudige Pflanzengewaͤchs, erwartete 


ſeiner in der Grotte, und da er nicht 


zum Vorſchein kam, that fie eine Walls 
fahre zu allen Lauben im Garten, hoffte 
ihn irgendwo ſchlummernd zu überrafchen, 
und freute ſich ſeiner Verlegenheit, wenn 
ſie ihn aufwecken wuͤrde. Allein er war 
nir⸗ 
*) Obergaͤrtner. 


* 
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nirgends zu finden. Zufälliger Weiſe be⸗ 


gegnete ihr der ſtoiſche Veit, des Grafen 


Reiſiger, den er, als ein ganz mechani⸗ 
ſches Geſchoͤpf, zu nichts anders als zum 
Waſſertraͤger brauchen konnte. Sobald er 
die Prinzeſſin anſichtig wurde, machte er 
mit ſeiner Waſſerladung links um, ihr 
nicht in den Weg zu treten; ſie aber be⸗ 
rief ihn zu ſich und fragte, wo der Bo— 
ſtangi anzutreffen ſey? Wo anders, ante 


wortete er nach ſeiner handfeſten Art, als 


in den Klauen des juͤdiſchen Quackſalbers, 
der ihm ohne Verzug die Seele wird aufs 
ſchwitzen laſſen? Daruͤber erſchrack die 


reizvolle Tochter des Soldans alſo, daß 


ihr angſt und wehe ums Herz ward; 


denn ſie hatte nichts weniger vermuthet, 


* Das 
DE 


als daß ihr Gartenguͤnſtling durch Kr 


ank⸗ 


heit verhindert waͤre, ſeiner Geſch fte 
warten. Sie begab ſich alsbald in den 
Pallaſt zuruck, wo ihre Frauen mit Des 
ſtuͤtzung wahrnahmen, daß die heitere 
Stirn ihrer Gebietherin ſich getruͤbt hatte, 
N ’ wie 
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wie wenn der feuchte Athem des Suͤd, 
windes den ſpiegelreinen Horizont an⸗ 
haucht, daß die ſchwebenden Duͤnſte zu 
Wolken gerinnen. Bei der Zuruͤckkehr 
ins Serail hatte ſie eine Menge Blumen 
gepflückt; aber lauter traurige, welche ſie 
mit Cypreſſen und Rosmarin zuſammen 
band, und wodurch ſich die Stimmung 
ihrer Seele deutlich zu Tage legte. Die⸗ 
ſes trieb fie fo verſchiedene Tage an, der⸗ 
geſtalt, daß ihr Frauenzimmer große Be⸗ 
truͤbniß daruͤber empfand, und unter ſich 
konſultirte, was die Urſache des geheimen 
Kummers ihrer Gebietherin ſeyn moͤchte; 
aber es kam damit, wie es bei weibli⸗ 
chen Konſultationen zu geſchehen pfleget, 
zu keinem Konkluſum, weil bei der Stim⸗ 
menſammlung eine ſolche Diſſonanz der 
5 ſich ergab, daß kein harmoni⸗ 
ſcher Akkord herauszufinden war. In der 
That hatte die Beeiferung des Grafen, 
jedem Winke der Prinzeſſin zuvorzukom⸗ 
men, und alles, wovon ſie nur ein halb⸗ 
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lautes Wort fallen ließ, ins Werk zu 
richten, ſeinen, der Arbeit ungewohnten 


‚Körper, dergeſtalt angegriffen, daß die 


Geſundheit darunter litt und er von ei⸗ 
nem Fieber befallen wurde. Doch der ju 
diſche Zoͤgling des Galens, oder vielmehr 
des Grafen robuſte Konſtitution, uͤberwaͤl⸗ 
tigte die Macht der Krankheit, daß er 
nach einigen Tagen ſchon wieder feiner 
Arbeit vorſtehen konnte. So bald ihn 
dle Prinzeſſin bemerkte, war ihr wieder 
wohl ums Herz, und der Damenſenat, 


dem ihre ſchmermuͤthige Laune ein unauf⸗ 


loslich Räthſel blieb, urtheilte nun ein⸗ 


muͤthig, es muͤſſe irgend ein Blumenſtock 
beklieben ſeyn, an deſſen Fortkommen ſie 
vor einigen Tagen gezweifelt hätte, und 
im allegoriſchen Sinn Dae ni 
g unrecht. 


Fru Melechſala war noch fo un⸗ 


ſchuldigen Herzens, wie ſie aus der Hand 
8 der n 1 e war. Sie 


hatte 


99 


hatte weder Ahndungen noch Warnungen 
von Amors Schaͤlkeleien empfangen, die 
er an unerfahrnen Schoͤnen zu begehen 


pfleget. Ueberhaupt hat es von jeher an 


Winken für Maͤdchen und Prim 
zeſſinnen in Bezug auf Liebe gefehlet, 


obgleich eine Theorie von der Art ungleich 


mehr nutzen und frommen moͤchte, als 


Winke für Fuͤrſten und Prinzen⸗ 
erzieh er ), die ſich wenig darum kuͤm⸗ 
n, ob man ihnen huſtet, pfeift oder 


et, auch zu Zeiten es wohl gar übel 


nehmen: die Mädchen aber verſtehen jes 


den Wink, und achten auch darauf: denn 


ihr Gefuͤhl iſt feiner, und ein verſtohlner 
Wink iſt ſo recht ihre Sache. Das Fraͤu⸗ 
lein ſtand im erſten Noviztat der Liebe, 
hatte fo wenig Kenntniß davon, als 
Di: G 2 eine 


) Anſpielung auf eine kleine Schrift, 
welche damals, als Muſaus dieſe 


Erzaͤhlung ſchrieb, unter jenem En | 


erſchienen war. 


. 
ya, 


N 


eine Kloſternovize von den Ordensgeheim⸗ 
niſſen. Sie uͤberließ ſich daher ganz un⸗ 


befangen ihren Gefuͤhlen, ohne den gehei⸗ 


men Divan der drei Vertrauten ihres 
Herzens, der Vernunft, Klugheit und 
Ueberlegung, daruͤber zu Rathe zu ziehen. 
Denn in dieſem Falle, wuͤrde die lebhafte 
Theilnehmung Ham Zuſtande des kran⸗ 
ken Voſtangi ihr Fingerzeig und Aufſchluß 
gegeben haben, daß der Keim einer ihr 


unbekannten Leidenſchaft, ſchon maͤcht 


in ihrem Herzen vegetire, und unft 
und Ueberlegung wuͤrden ihr frame zuge⸗ 
fluͤſtert haben, daß dieſe Leidenſchaft Lies 
be ſey. Ob in dem Herzen des Grafen 
etwas aͤhnliches im Hinterhalt lag, davon 
iſt kein diplomatiſcher Beweis vorhanden: 
der uͤberverdienſtliche Eifer, die ehle 
ſeiner Gebietherin zu vollziehen, ante 
auf dieſe Vermuthung führen, und da 
würde ein allegoriſcher Strauß von Lieb⸗ 
ſtoͤckel, mit einem Stengel verwelkter 
Malene zuſammengebunden, fuͤr ihn 
wohl 


tor 8 5 
wohl gepaßt haben. Es konnte aber auch 
nur eine unſchuldige Ritterſitte die Trieb⸗ 
feder dieſes ausgezeichneten Dienſteifers 
ſeyn, ohne daß Liebe einigen Antheil dar⸗ 
an hatte; denn es war das unverbruͤch⸗ 
lichſte Geſetz der Ritter damaliger Zeit, 
alle dem, was ihnen der Wille der Das 
men auferlegte, ſtraͤklich nachzuleben. 
1 er ’ ” 

Es vergieng nun kein Tag mehr, wo 
nicht die Prinzeſſin mit ihrem Boſtangi 
trauliche Unterredung pflog. Der ſanfte 
Ton ihrer Stimme entzückte ſein Ohr, und i 
jeder Ausdruck ſchien ihm etwas ſchmeichel⸗ 
haftes zu ſagen. Ein zuverfichtlicherer Kampe 
als er, wuͤrde nicht ermangelt haben, eine fo 
guͤnſtige Situation zu nutzen, um weitere 
Fortſchritte zu machen; allein Graf Ernſt 
hielt ſich immer innerhalb der Graͤnzen 
der Beſcheidenheit. Weil nun das Frau 
lein in dem Koſtum der Koketterie ganz 
unerfahren war, und nicht wußte wie ſie 
es anzufangen haͤtte, um den bloͤden 
S x Schäfer 
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Schäfer zum Diebſtahl ihres Herzens aufs 
zumuntern, ſo drehete ſich die ganze In⸗ 
trike um die Achſe des wechſelſeitigen 
Wohlwollens, und haͤtte außer Zweifel 
noch lange keinen andern Schwung bekom⸗ 
men, wenn nicht der Zufall (welcher be⸗ 
kanntlich bei jedem Wechſel der Dinge das 
primum mobile zu ſeyn pflegt) der 
Scene eine andere ER e n 

ae Sonnenuntergang ene ſehr 
ſchoͤnen Tages beſuchte die Prinzeſſin den 
Garten und ihre Seele war ſo heiter wie 


der Horizont; ſie koſete mit ihrem Boſtan⸗ 


gi gar lieblich von mancherlei gleichguͤltigen 
Dingen, um R ihm zu reden, und 
nachdem er ihr Blumenkoͤrbchen gefuͤllet 
hatte, ſetzte ſie ſich in eine Laube und 
band einen Strauß, womit fie ihn be⸗ 
ſchenkte. Der Graf befeſtigte denſelben, 
als ein Merkmal der Huld ſeiner ſchoͤnen 
Gebietherin, mit dem Ausdruck eines 
n e Entzuͤckens an der Bruſt 
. 
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feines Wamſes, ohne ſich einfallen zu laß 
ſen, daß dieſe Blumen einen geheimen 
Sinn haben koͤnnten; denn dieſe Hiero⸗ 
giyphen waren feinen? Augen verborgen, 
wie den Augen des kluͤgelnden Publikums 
das geheime Triebwerk des beruͤhmten hoͤl⸗ 
zernen Schachſpielers. Und weil auch nach⸗ 
her das Fraͤulein dieſen verborgenen Sinn 
nicht entraͤthſelt hat, ſo iſt er mit den 
Blumen dahin gewelkt, ohne zur Wiſſen⸗ 
ſchaft der Nachwelt zu gelangen. Sie 
hegte indeſſen die Meinung, die Blumen⸗ 
ſprache ſey allen Menſchen ſo verſtaͤndlich 
wie ihre Mutterſprachege daher zweifelte 
fe nicht, ihr Günſtling habe alles wacht 
wohl begriffen, und weil er beim Em⸗ 
pfang ſo ehrerbietig ſie anblickte ; nahm 
ſie dieſe Miene als eine beſcheidene Dank 

ſugung fuͤr das Lob ſeiner Thaͤtigkeit und 
ſeines Dienſteifers an, welches wahrſchein⸗ 
lich der Straus ihm beilegte. Sie trug 
nun auch Verlangen, ſeine Erfindſamkelt 
un prüfen, ob er auf eben ſo verbluͤmte 
rden enginasd Are 


8 
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Art ihr zu danken, was artiges zu ſagen, 
oder mit einem Wort, den gegenwaͤrtigen 
Ausdruck ſeines Geſichts, das die Empfin⸗ 
dungen des Herzens verrieth, in Blumen⸗ 
ſchrift zu uͤberſetzen wiſſe, und begehrte ein 
Straͤußchen von feiner: Kompoſition. Der 
Graf war geruͤhrt von einer fo) herab⸗ 
laſſenden Güte; er flog an das Ende 
des Gartens in einen abgeſonderten Zwin⸗ 
ger, wo er ſein Blumendepot hinverleget 
hatte, und woraus er die aufbluͤhenden 
Gewaͤchſe mit den Scherben in den Gars 
ten verſetzte. Es war gerade damals eine 
gewuͤrzhafte Pflanze zur Bluͤthe gelangt, 
welche von den Arabern Muſchirumi ) 
genennet wird, und die vorher noch nicht 
im Garten anzutreffen war. Mit dieſen 
Neuigkeit dachte der Graf der ſchoͤnen 
Blumenfreundin, die fein: harrete, ein 
unſchuldiges Vergnügen zu machen ger fen 
virte die Blume, worunter er anſtatt des 
en ein breites Feigenblatt 
im mr un. 22 da, nie 


0 ae Muscari. 


- 


105 


geſchoben hatte, auf den Knieen, mit eil; 
ner demuͤthigen doch einiges Verdienſt ſich 


zusignenden Miene, und hoffte ein kleines 


Lob dafuͤr einzuerndten. Aber mit äufete 
ſter Beſtuͤrzung wurde er gewahr, daß die 


Prinzeſſin das Geſicht abwendete, die 


Augen, ſoviel der duͤnne Schleier ihm zu 
beobachten geſtattete, beſchamt nieder⸗ 
ſchlug, und vor ſich hin ſahe, ohne ein 
Wort zu ſprechen. Sie zoͤgerte und ſchien 
verlegen die Blume in Empfang zu neh⸗ 


men, die ſie keines Anblicks wuͤrdigte und 


neben ſich auf die Raſenbank legte. Ihre 
muntere Laune war verſchwunden, fie 
nahm eine mafeſtaͤtiſche Stellung an, wel⸗ 
che ſtolzen Ernſt derkündete, und nach 
wenig Augenblicken verließ ſie die Laube, 
ohne von ihrem Guͤnſtling weitere Notiz 
zu nehmen;; doch vergaß ' ſis beim Weg⸗ 
gehen die Muſchirumi nicht, welche ſie 
aber ſorgfaͤltig unter den Schleier ver⸗ 
n. an dtn nee 234 tf 

an eee nad e au; eg 


16 Der 


= 


106 


* 


Der Graf wat von dieſer raͤthſelhaf⸗ 
ten Kataſtrophe wie betäubt, vermochte 
nicht zu ergruͤnden, was die Urſache die⸗ 
ſes ſonderbaren Betragens ſey, und blieb 
in der Stellung eines Buͤßenden noch 
lange Zeit auf den Knieen liegen, nach⸗ 
dem ihn die Prinzeſſin verlaſſen hatte. 
Es betruͤbte ihn in der Seele, dieſe Huld⸗ 
goͤttin, die er wegen ihrer herablaſſenden 
Güte wie eine Heilige des Himmels ver⸗ 


ehrte, beleidiget und ihren Unwillen vers 


wirkt zu haben. Nachdem er ſich von 


der erſten Beſtuͤrzung erholet hatte, ſchlich 


er ſcheu und truͤbſelig, als wenn er einer 


ſchwer verpoͤnten Uebelthat ſich bewußt 
wäre, in feine Wohnung. Der flinke 
Kurt hatte die Abend mahlzeit ſchon auf⸗ 
getiſcht; aber ſein Herr wollte nicht ans 
beiſſen, und gabelte lange in der Schuͤſ⸗ 
ſel herum, ohne einen Biſſen zum Mun⸗ 
de zu fuͤhren. Daran merkte der getreue 
Dapifer des Grafen Unmuth, ſchlich. flugs 
ebfeits zur Thür hinaus, entpfropfte eine 
„ | Fla⸗ 


Flaſche Chierwein, und der griechiſche 
Sorgenbrecher that Wirkung. Der Graf 
wurde geſpraͤchig und eroͤffnete ſeinem lie⸗ 
ben Getreuen das Abenteuer im Garten. 
Es wurde ſpat in die Nacht daruͤber ſpe⸗ 
kuliret, ohne auf einen Vermuthungsgrund 
zu ſtoßen, was den Unwillen der Prin⸗ 
zeſſin veranlaßt habe, und da mit allem 

ausgemacht wurde, begab 
Diener zur Ruhe. Der 
be. ‚fand fie ale Muͤhe, der erſte füche 
te ſie vergebens, und durchwachte die 
harmvelle Nacht, bis ihn die Morgenrz⸗ 
u Bo an feine em ob 1 4 5 
** 70955 der eee wo Melechſala a 
Garten zu beſuchen pflegte, ſahe ſich der 
Graf fleißig nach dem Eingang um, al⸗ 
ein die Thuͤr vom Serail wurde nicht 
gaufgethan. Er harrete den andern Tag, 
nachher den dritten: die Serailthuͤr war 
wie von innen vermauret. Waͤre Graf 

Ernſt acht ein voͤlliger Idiot in der 

Blu⸗ 
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Blumenſprache geweſen, ſo würde er leicht 
den Schluͤſſel zu dem auffallenden Beneh⸗ 
men des Fraͤuleins gefunden haben. Er 
hatte durch Ueberreichung der Blume, feis 
ner ſchoͤnen Gebietherin, ohne eine Silbe 
davon zu wiſſen, ein foͤrmliches Liebesge⸗ 
ſtaͤndniß gethan, und noch dazu auf eine 
ganz unplatoniſche Art. Wenn ein arabi⸗ 
ſcher Liebhaber ſeiner Geliebten verſtohl⸗ 
ner weiſe, durch die treue Hand einer 
Vertrauten, eine Muſchirumi überreichen 
laßt „ ſo traut er ihr den Scharfſinn zu, 
den einzigen Reim, den die arabiſche 
Sprache darauf hat, zu ſuchen. Dieſes 
Wort iſt Ydöskerumi, welches, fein geges 
ben, ſo viel als Minneſold andeutet *). 
»Man muß es dieſer Erfindung laſſen, duß 
es keine kompendioͤſre Liebeserklärung giebt 
dals dieſe, die wohl werth war, von den 
Abendlaͤndern nachgeahmt zu werden. All 
J Sur een yet 
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des faden Geſchreibſels der Billets doux, 
die ihren Verfaſſern oft ſo viel Muͤhe 
und Kopfbrechen koſten, oft, wenn ſie in 
unrechte Hand gerathen, von den Spoͤt⸗ 
tern erbaͤrmlich durchgenommen, oft von 
den Empfaͤngerinnen ſelbſt gemißhandelt 
oder falſch ausgedeutet werden, koͤnnte 
man dadurch uͤberhoben ſeyn. Weil aber 
die Muſchirumi, oder Muſkatenhyacinthe, 
nur ſparſam und kurze Zeit in unſern 
Gaͤrten bluͤhet, ſo koͤnnte eine Nach bil⸗ 
dung derſelben von unſern pariſer oder 
vaterlaͤndiſchen Blumenſchoͤpferinnen, dem 
Beduͤrfniß der Liebhaber zu allen Jahres- 
zeiten zu Statten kommen, und ein in⸗ 
laͤndiſcher Handel mit dieſer Fabrikwaare, 
duͤrfte leicht beſſern Gewinn geben, als 
die mißlichen Handlungsſpekulationen nach 
Nordamerika. Ein Liebesritter in Euro⸗ 
ya hat ja ohnehin nicht zu befahren, daß 
das Geſchenk einer ſolchen redenden Blus 
me ihm zu einem Kapitalverbrechen dürfte 
angerechnet werden, und daß er mit Leib 

und 
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und Leben dafuͤr büßen müßte, wie das 
im Orient gar leicht der Fall iſt. Wenn 
| Fraͤulein Melechſala nicht fo eine gute 
ſanfte Seele geweſen waͤre; oder wenn 
dte allmaͤchtige Liebe nicht den Stolz der 
Tochter des Soldans gebändiget hätte: 
fo würde der Graf feine Blumengalante⸗ 
tie, fo unſchuldig ſie auch feiner Seits 4 
war, ohne Gnade mit dem Kopf haben 
bezahlen muͤſſen. Allein die Prinzeſſin 
war im Grunde fo wenig unwillig über 
den Empfang der bedeutſamen Blume, 
duß vielmehr der vermeinte Liebesantrag 
die Saite ihres Herzens beruͤhrte, welche 
lange ſchon vibrirte einen harmoniſchen 
Anklang zu geben. Ihre jungfrauliche 
Siitiſamkelt aber wurde auf eine harte 
robe geſtellt, da ihr Guͤnſtling, fo wie 
ſie intrepretirte, ſie um Liebesgenuß anzu⸗ 
flehen ſich erkuͤhnte. Das war die Urſa⸗ 
che, warum fie ihr Angeſicht bei dent 
dargebrachten Minneopfer abwendete. Ei⸗ 
ne Purpurroͤthe, die der Schleier den 
0 Gra⸗ 
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Grafen nicht bemerken ließ, uͤberzog ihre 
zarten Wangen, die Lilienbruſt hob ſich 
hoͤher, und das Herz klopfte ſtärker in 
der Bruſt. Schaam und Zaͤrtlichkeit 
kaͤmpften darin einen ſchweren Kampf, 
und die Verwirrung des Fraͤuleins war fo 
groß, daß es ihr unmöglich war den 
Mund zu öffnen. Eine Zeitlang war fie 
zweifelhaft, was ſie mit der verfänglichen 
Muſchirumi machen ſollte; fie verſchmä⸗ 
hen, hieß den Liebenden aller TR 
berauben, und ſie annehmen, galt d 
Geſtaͤndniß ihn ſeines Wunſches zu ge⸗ 
währen. Das Zünglein in der Wage der 
Entſchloſſenheit wankte daher bald auf 
dieſe bald auf jene Seite, bis das les 
bergewicht der Liebe entſchied: ſie nahm 
die Blume mit ſich, u d das aſſekurirte 1 
wenigſtens opti n Kopf. 
Aber im einſamen Gemach kams, ohne 
Zweifel, zu mancherlei wichtigen Konful⸗ 
tationen uͤber die Folgen, die dieſer Ent⸗ 
ſchluß nach ſich ziehen konnte, und die 
Lage 
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Lage des Fraͤuleins war um des willen 
deſto bedenklicher, weil ſie, bei ihrer Un⸗ 
erfahrenheit in Hetzensangelegenheiten, 
ſich ſelbſt nicht zu rathen wußte, und es 
nicht wagen durfte einer Vertrauten ſich 
zu entdecken, wenn ſie nicht das Leben 
ihres Geliebten und ihr eignes Schickſal 
der en einer dritten en uͤber⸗ 
en wollte. | 


Eine Göttin im Bade iſt eiche 
von einem Sterblichen zu belauſchen, als 
eine orientaliſche Prinzeſſin in der Bett⸗ 
kammer des Serails von ihrem Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Daher laͤßt ſich ſchwerlich be⸗ 
ſtimmen, ob Fraͤulein Melechſala, die 

s en „ Muſchirumi, auf 
der Spiegelkonſole Ae welken laſſen, 
oder fie in fei ches Waſſer geſtellt habe, 
um ſie zur angenehmen Augenweide ſo 
lang als moͤglich zu konſerviren. Desglei⸗ 
chen iſt auch nicht leicht auszumachen, ob 
ſie, von lieblichen Traͤumen umtanzt, oder 

von 
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von den boͤſen Sorgen der Liebe gequält, 
die Nacht ſchlummernd oder ſchlaflos zus 
gebracht habe. Doch iſt das Letztere um 
deswillen glaubhaft, weil am frühen Mor⸗ 
gen groß Jammern und Wehklagen im 
nerhalb der vier Waͤnde des Pallaſtes 
entſtund, als die Prinzeſſin mit abge 
bleichten Wangen und mattem Blick in 
den Augen zum Vorſchein kam, alſo, daß 
ihr Frauenzimmer waͤhnte, es wandele ſie 
eine ſchwere Krankheit an. Der Hofarzt 
wurde herbei gerufen, eben der baͤrtige 
Jud, welcher dem Grafen das Fieber 
durchs Schweißbad abgeſchwemmet hatte, 
um den Puls der erlauchten Kranken zu 
pruͤfen. Sie lag, nach Landesſitte, auf 
einem Sofa, vor welchen ein großer 
Blendſchirm geſetzt wurde, mit einer klei⸗ 
nen Oeffnung verſehen „ durch welche die 
Ptinzeſſin den niedlich gerundeten Arm 
hervorſtreckte, der aber, um ihn nicht 
dem profanen Anblick eines maͤnnlichen 
Auges Preiß zu geben, mit zartem Muſ⸗ 
e chen. 8 d 


114 


A 


felin doppelt und dreifach umwunden war. 


Soll mir Gott! fluͤſterte der Arzt der x 


Oberkaͤmmerin ins Ohr, mit Ihrer Kos 
heit ſtehts ſchlecht: der Puls zappelt wie 
ein Maͤuſeſchwanz. Dabei ſchuͤttelte er 
aus praktiſcher Politik, wie ſchlaue Aerzte 
pflegen, gar bedenklich den Kopf, verord⸗ 
' nete reichlich Kalaf und andere Herzſtaͤr⸗ 


kungen, und weiſſagte mit Achſelzucken 


ein 1 abjefrende en 

Gleichwohl le alle diefe Sims 
ptomen, welche der ſorgſame Arzt für 
Herolde anſah, die eine boͤsartige Seuche 
verkuͤndeten, nichts mehr als die Folgen 
einer geſtoͤhrten Nachtruhe zu ſeyn: denn 
da die Kranke in der Mittagsſtunde ihre 
Sieſte gehalten hatte, befand ſie ſich 
zur Verwunderung der Sfraeliten, gegen 
Abend ſchon außer Gefahr, hatte keine 
Arzenei mehr noͤthig, und mußte, nach 
der Vorſchrift dieſes Aeſkulaps, nur noch 
einige Tage der Ruhe pflegen. Dieſe 
a 5 Zeit 
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Zeit wendete fie dazu an, ihre Intrike 
reiflich zu uͤberlegen, und Projekte auszu⸗ 
kluͤgeln, die Gerechtſame der akzeptirten 
Muſchirumi zu realiſiren. Sie war ge⸗ 
ſchaͤftig zu erfinden, zu pruͤfen, zu waͤh⸗ 
len, und zu verwerfen. In einer Stun⸗ 
de ebnete die Phantaſie die unuͤberſteig⸗ 
fichften Berge, in der andern ſahe fie 
nichts als Kluͤfte und Abgründe, vor wel⸗ 
chen fie zuruck ſchauderte, und uber die 
die kuͤhnſte Einbildungskraft keinen Steg 


zu bauen wagte. Dennoch gruͤndete ſie 
auf alle dieſe Steine des Anſtoßes den fe⸗ 
ſten Entſchluß, es koſte auch was es wol⸗ 


le, den Gefuͤhlen ihres Herzens zu gehor⸗ 
chen. Ein Heroismus, welcher Mutter 
Evens Toͤchtern nicht ungewoͤhnlich iſt; 
den ſie inzwiſchen oft mit dem Gluͤck und 
der Zufriedenheit des Lebens bezahlen. 


Die verriegelte Pforte des Serails 
that ſich endlich auf, und die ſchoͤne Mes 
lechſala gieng, wie die leichte Sonne 

* H 2 durchs 
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durchs Morgenthor, durch fie wieder in 
den Garten. Der Graf bemerkte ihre 
Ankunft hinter einer Epheulaube; da 
fiengs an in ſeinem Herzen zu arbeiten 
wie in einer Muͤhle, es pochte und haͤm⸗ 
merte, als wär er Berg an Berg ab ger 
laufen. Wars Freude, wars Zagheit, 
oder bange Erwartung, was dieſer Gar⸗ 
tenbeſuch ihm ankuͤndigen wuͤrde, — — Ver⸗ 
zeihung oder Ungnade; wer vermag das 
menſchliche Herz ſo genau zu entfalten, 
daß er von jedem Ruck und Zuck dieſer 
reizbaren Muskel Grund und Urfi ache fo 
te anzugeben wiſſen? Gnug, Graf Ernſt 
fuͤhlte Herzklopfen, ſo bald er die Gar⸗ 
tengrazie von weitem erblickte, ohne daß 
er ſich ſelbſt über das woher? und wars 
um? Rechenſchaft zu geben vermochte. 
Sie beurlaubte ihr Gefolge gar bald, und 
aus allen Umſtaͤnden war deutlich abzu⸗ 
merken, daß die poetiſche Blumenleſe 
diesmal nicht ihr Geſchaͤfte ſey. Sie 
machte die Wallfahrt nach den Lauben, 
und 
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und weil er eben nicht gefliſſentlich Ver⸗ 
ſteckens ſpielen wollte, mußte fie ihn wohl 
finden. Da ſie noch einige Schritte ent⸗ 
fernt war, fiel er mit ſtummer Beredt⸗ 
ſamkeit vor ihr auf die Kniee, unterſtund 
ſich nicht die Augen gegen ſie aufzuheben, 
und ſahe ſo truͤbſelig aus wie ein Delin⸗ 
quent, dem der Richter ſein Urtheil zu 
publiziren im Begriff iſt. Das "Fräulein 
aber redete ihn mit ſanfter Stimme und 
freundlicher Gebehrde an: Boſtangi, ſtehe 
auf, und folge mir in dieſe Laube. 
Boſtangi gehorchte ſchweigend, und nad 
dem ſie Platz genommen hatte, redete ſie 
alſo: Der Wille des Propheten geſchehe! 
Ich habe ihn drei Tage und drei Naͤchte 
lang angerufen, mir durch ein Anzeichen 
kund zu machen, wenn mein Wandel zwi⸗ 
ſchen Thorheit und Itrthum ſchwankt. 
Er ſchweigt und billiget den Entſchluß der 
Ringeltaube, den fklaviſchen Haͤnfling der 
Kette, woran er kuͤmmerlich Waſſer zieht, 
zu entledigen und Ks; ihm zu niſten. Die 

8 Toch⸗ 
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Tochter des Soldans hat die Muſchirumk 
aus deiner Sklavenhand nicht verſchmaͤ⸗ 
het: mein Loos iſt entſchieden! Saͤume 
nicht den Iman aufzuſuchen, daß er dich 
in die Moſchee einführe, und dir das 
Siegel der Glaubigen ertheile. Dann 
wird mein Vater, auf meine Vorbitte, 
dich wachſen laſſen wie den Nilſtrohm, 
wenn er ſein enges Ufer uͤberſteigt und 
ſich in das Thal ergießet. Wenn du 
nun als Bei eine Provinz regiereſt, magſt 
du deine Augen kuͤhnlich zum Throne auf⸗ 
heben: der Soldan wird den Eidam 
nicht verwerfen, welchen der große Pros 
phet ſeiner Tochter verſehen hat. 


Wie von dem Zauberſpruch einer 
maͤchtigen Fee wurde der Graf durch dieſe 
Rede einer ſteinernen Bildſaͤule abermals 
verähnlichet, er ſtaunte die Prinzeſſin an, 
ohne Leben und Bewegung. Seine Wan⸗ 
gen entfaͤrbten ſich, und ſeine Zunge war 
gebunden. Im Ganzen begriff er zwar 
| den 


bee 


den Sinn der Rede; aber wie er zu der 
unerwarteten Ehre gelangen ſollte, der 
Eidam des Soldans von Egypten zu wer⸗ 
den, das war unbegreiflich. In dieser 
Lage machte er, für einen erhoͤrten 8. 0 
haber, nun eben nicht die impoſanteſe 
Figur; jedoch die aufwachende Liebe vers 
guͤldet alles, wie die aufgehende Sonne. 
Das Fraͤulein nahm dieſes hinbruͤrende 
Staunen fuͤr Uebermaaß feines Entzuͤckens 
an, und maß die ſichtbare Verwirrung 
ſeines Geiſtes dem uͤberraſchenden Gefuͤhl 
feines Minnegluͤckes bei. Indeſſen regte 
ſich in ihrem Herzen eine gewiſſe Empfin⸗ 
dung jungfraͤulicher Bedenklichkeit, daß 
fie mit dem Ultimatum ihrer Gegenerklaͤ— 
rung zu raſch moͤchte zu Werke gegangen 
ſeyn, und die Erwartung ihres Geliebten 
übereilet haben, darum nahm fie das 
Wort wieder und ſprach: Du ſchweigſt 
Boſtangi? Laß dich nicht befremden, daß 
der Wohlgeruch deiner Muſchirumi den 
Geruch meiner Geſinnung auf dich zuruͤck 
95750 düftet: 


— 
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duͤftet: die Decke der Verſtellung hat nie 
mein Herz verhuͤllt. Sollt ich durch 
ſchwankende Hoffnung dir den ſteilen Pfad 
erſchweren, den dein Fuß vorher erſtei⸗ 
gen muß, ehe ſich die Brautkammer dit 
oͤffnet? Fast e n ine 

Der Graf hatte waͤhrend dieſer Rede 
Zeit gehabt, wieder zur Beſonnenheit zu 
gelangen, er ermannete ſich wie ein 
Kriegsmann aus dem Schlafe, wenn im 
Lager Lerm. geblafen wird. Glanzvolle 
Blume des Orients, ſprach er, wie darf 
ein Staͤudlein, das unter den Dornen 
waͤchſt, ſich ermoͤchtigen, unter deinem 
Schatten zu bluͤhen? Wuͤrde es nicht die 
wachſame Hand des Gaͤrtners, als ein 
mißſtaͤndiges Unkraut, ausjaͤten und hin⸗ 
werfen, daß es im Wege zertreten wuͤrde, 
oder von der Sonnenglut verſchmachte? 
Wenn ein wehendes Luͤftlein den Staub 
erhebt, daß er dein koͤnigliches Diadem 
ee find nicht alsbald hundert Haͤnde 
bereit, 
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bereit, es davon zu ſaͤubern? Wie ſollte 
ein Sklav auf die koſtbare Frucht luͤſtern 
ſeyn, die in den Gaͤrten des Soldans fuͤr 
den Gaumen eines Fuͤrſten reift? Auf 
dein Geheiß, ſucht ich eine angenehme 
Blume für dich, und fand die Muſchiru⸗ 
mi, deren Name mir ſo unbekannt war, 
als es ihre geheimnißvolle Bedeutung noch 
iſt. Waͤhne nicht, daß ich damit et⸗ 
was anders vun chtet habe, als RR zu 
RE a Ma ar 
4 hi also D ren 
adiets ternun erben verrückte den 
. Plan des Fraͤuleins merklich. Es 
war ihr unerwartet zu vernehmen, daß es 
einem Europaͤer moͤglich ſey, mit der 
Muſchirumi nicht gerade den Gedanken zu 
verbinden, in fo fern ſie einem Frauen⸗ 
zimmer dargebothen wird, welchen die 
zwei uͤbrigen Theile der alten Welt damit 
zu vereinbaren pflegen. Das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß lag klar am Tage; jedoch die Liebe, 
die — im Herzen Wurzel gefaßt hatte 
wen⸗ 
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wendete und drehete es fo geſchickt, wie 
eine Naͤtherin ein Stuͤck Arbeit, wobei 
ſie es im Zuſchnitte verſehen hat, daß end⸗ 
lich doch noch alles ſo ziemlich zuſammen⸗ 
treffen muß. Die Prinzeſſin verbarg ihre 
Verlegenheit durch das Spiel ihrer ſchöoͤ— 
nen Haͤnde mit dem Saume des Schleiers, 
und nachdem ſie einige Augenblicke ge⸗ 
ſchwiegen hatte, ſprach fie mit zärtlicher 
Anmuth: Deine Beſcheidenheit gleichet der 
Nachtviole, die nicht nach dem Schimmer 
des Sonnenlichts geizet, um hohe Farben 
zu ſpiegeln, und dennoch ihres aromati⸗ 
ſchen Geruchs wegen geliebt wird. Ein 
guͤnſtiges Ungefähr iſt alſo der Dollmet⸗ 
ſccher deines Herzens worden, und hat die 
Empfindungen des meinigen hervorgelockt: 
ſie ſind dir unverborgen. Folge der Lehre 
des Propheten, und du biſt auf dem 
Wege, deinen Wunſch zu erreichen. 
Der Graf ſieng an den Zuſammen⸗ 
hang der Sache immer deutlicher einzuſe⸗ 
f hen, 
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hen, die Dunkelheiten verſchwanden allge⸗ 
mach aus feiner Seele, wie die nächtlis 
chen Daͤmmerungen beim Anbruch der 
Morgenroͤthe. Jetzt trat der Verſucher, 
den er im Verlies des Gitterthurms, un⸗ 
ter der Maſke eines gehoͤrnten Satyrs, 


oder eines ſchwarzen Erdgnomens erwartet 


hatte, in der Geſtalt des gefluͤgelten 
Amors zu ihm, und brauchte alle verfuͤh⸗ 
reriſchen Kuͤnſte ihn zu überreden, den 
Glauben zu verläugnen, feiner zarten Ges 
mahlin treubruͤchig zu werden, und die 
Pfaͤnder keuſcher Liebe zu vergeſſen. Es 
ſteht in deiner Gewalt, ſprach er, die 
ehernen Sklavenfeſſeln mit den holden 
Banden der Liebe zu vertauſchen. Die 
erſte Schoͤnheit eines Welttheils laͤchelt dir 
entgegen, und mit ihr der Genuß jedes 
Ekdengluͤcks! Eine Flamme, rein wie das 
Feuer der Veſta, lodert fuͤr dich in ih⸗ 
rem Buſen, das ſie verzehren wuͤrde, wo⸗ 
fern Thorheit und Eigenſinn deine Seele 
. ihre Gunſt zu verſchmaͤhen. 

Ders 


* 
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Verbirg deinen Glauben eine kleine Zeit 
unter den Turban, Vater Gregor hat 
Waſſers gnug in ſeiner Ablaßeiſterne, 
dich von dieſer Suͤnde rein zu waſchen. 
Vielleicht erwirbſt du das Verdienſt, des 
Fraͤuleins reine Engelſeele zu gewinnen, 
und fie dem Himmel zuzuführen, für den 
ſie beſtimmt iſt. Dieſer truͤglichen Ora⸗ 
tion hätte der Graf noch lange mit Wohl: 
gefallen zugehoͤret, wenn ihn ſein guter 


Engel nicht beim Ohr gezupft und ge⸗ 


warnet haͤtte, der Stimme der Verfuͤh⸗ 
rung nicht weiter Gehoͤr zu geben. Dar⸗ 
um glaubte er, mit Fleiſch und Blut 
nicht laͤnger ſich beſprechen zu duͤrfen, 
ſondern uͤber ſich raſch den Sieg gewin⸗ 
nen zu muͤſſen. Das Wort erſtarb ihm 
einigemal im Munde, doch faßte er end⸗ 
lich den Muth und gegenredete alſo: Der 
Wunſch des verirrten Wanderers in der 
lübiſchen Wuͤſte, aus den Quellen des 
Mils feine trockne Zunge zu laben, mehrt 
nur die Quaalen der durſtigen Leber, 
* wenn 


125 


wenn er dennoch verſchmachten muß. 
Darum, o du Holdſeligſte deines Ges 
ſchlechts, wähne nicht, daß ein ſolcher 
Wunſch in meiner Seele erwacht ſey, der 
als ein nagender Wurm an meinem Her⸗ N 
zen zehren wuͤrde, ohne daß ich ihn mit 
Hoffnung fuͤttern kann. Vernimm, daß 
ich in meiner Heimath, durch das unauf— 
loͤsliche Band der Ehe, mit einem tus 
gendſamen Weibe bereits verbunden bin, 
und drei zarte Kindlein den ſuͤßen Vater⸗ 
namen lallen. Wie koͤnnte ein Herz, von 
Kummer und Sehnſucht zerriſſen, der 
Perle der Schoͤnheit nachſtreben, um = 
ee Liebe W 


Der Erklärung war deutlich, der 
Graf vermeinte auch, recht rittermaͤßig 
und gleichſam mit Einem Streiche, den 
Minnekampf entſchieden zu haben. Er 
vermuthete, die Prinzeſſin wuͤrde nun ih⸗ 
re Uebereilung einſehen und ihren Plan 
aufgeben; allein hierin irrete er ſich gar 


ſehr. 
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ſehr. Das Fraͤulein konnte ſich nicht be⸗ 
reden, daß der Graf, als ein junger bluͤ⸗ 
hender Mann, keine Augen fuͤr ſie haben 
ſollte, ſie wußte daß ſie liebenswuͤrdig 
war; und das freimuͤthige Bekenntniß 
von der Lage ſeines Herzens, machte ge⸗ 
rade auf ſie gar keinen Eindruck. Sie 
dachte, nach der Sitte ihres Vaterlandes, 
nicht daran, den alleinigen Beſitz ſich da⸗ 
von zuzueignen, und betrachtete die Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Maͤnner, als ein theilbares 
Gut: denn in den ſinnreichen Spielen des 
Serails hatte ſie oft gehoͤrt, daß die 
maͤnnliche Zaͤrtlichkeit mit einem Faden 
Seide war verglichen worden, der ſich 
trennen und theilen laͤßt, ſo daß jeder 
Theil dennoch, fuͤr ſich, ein Ganzes bleibt. 
In der That, ein ſinnreicher Vergleich, 
worauf der abendlaͤndiſche Witz unſrer Ä 
Damen noch nie verfallen iſt! Der Has 
rem ihres Vaters hatte ihr, von Jugend 
auf, auch zahlreiche Beiſpiele von der 
Geſelligkeit der Liebe dargeſtellt: die Fa⸗ 
8 vorit⸗ 
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vorittinnen des Soldans lebten daſelbſt in 
traulicher Eintracht beiſammen. | 


Du nennſt mich die Blume der 
Welt, erwiederte das Fraͤulein; aber ſiehe, 
in dieſem Garten bluͤhen neben mir noch 
viele Blumen, die Aug und Herz, durch 
Mannichfaltigkeit ihrer Schoͤnheit und An⸗ 
muth ergoͤtzen, und ich wehre dir nicht 
dieſen Blumengenuß mit mir zu theilen. 
Sollt ich von dir fordern, in deinen eig⸗ 
nen Garten, nur eine einzige Blume zu 
pflanzen, an deren beſtaͤndigem Anblick 
dein Auge ermuͤden würde 2 Dein Weib 
ſoll Theilhaberin ſeyn des Gluͤckes, das 
ich dir bereite, du ſollſt ſie in deinem 

Harem einfuͤhren. Sie wird mir willkom⸗ 
’ men, fie wird mir die liebſte Geſpielin 
ſeyn, um deinetwillen, und um deinetwil⸗ 
len wird ſie mich wieder lieben. Auch 
ihre Kindlein ſollen die meinigen ſeyn, 
ich will ihnen Schatten geben, daß ſie 
luſtig 
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luſtig bluͤhen und in fremdem . 
wurzeln ſollen. 0 


Mit der Toleranz der Liebe iſt es in 
unſerm aufgeklaͤrten Jahrhundert noch 
lange nicht ſo weit gediehen, als mit der 
Toleranz der Kirche, ſonſt koͤnnte dieſe 
Erklärung der Prinzeſſin, unſern Leſerin⸗ 
nen unmoͤglich ſo befremdend auffallen, 
als ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach thun 
wird; allein Fraͤulein Melechſala war eine 
Morgenlaͤnderin, und unter dieſem mil⸗ 
dern Himmel, hat Megaͤre Eiferſucht 
uͤber die ſchoͤne Haͤlfte der Menſchheit 
weit weniger Gewalt, als uͤber die ſtaͤr⸗ 
kere, welche ſie dagegen auch mit De 
A n | 


Graf Ernſt war von der gutmuͤthi⸗ 
gen Denkungsart der Prinzeſſin geruͤhrt, 
und wer weiß, wozu er ſich moͤchte ent⸗ 
ſchloſſen haben, wenn er ſeiner trauten 
Ottilia daheim gleiche Geſinnung haͤtte 

zutrauen 
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zutrauen koͤnnen, und uͤberdieß der Stein 
des Anſtoßes ihm nicht im Wege gelegen 
haͤtte, ſeines Glaubens ſich abzuthun. Er 
verſchwieg der Huldgoͤttin, die ſo unbe⸗ 
fangen um ſein Herz warb, dieſen Ge⸗ 
wiſſensſkrupel keinesweges, und ſo leicht 
es ihr geweſen war, alle uͤbrigen Schwies 
rigkeiten auf die Seite zu räumen, ſo 
wenig konnte ſie dieſer beikommen. Die 
raauliche Seſſion wurde aufgehoben, ohne 
daß in Anfehung dieſes ſtrittigen Punktes 
etwas entſchieden wurde. Da die Para 
theien ſich trennten, ſtunden die Trakta⸗ 
ten ſo, wie bei einer Graͤnzkonferenz 
zweier benachbarten Staaten, wo kein 
Theil ſeinen Gerechtſamen etwas vergeben 
will, und der Austrag der Sache auf ei⸗ 
nen anderweiten Termin verſchoben wird, 
wo die Kommiſſarien wieder A mit einander 

in Freuden leben und ſichs r fon 
laſſen. ia e e 
97795 ee Konklave des eee 
hatte der flinke Kurt bekanntlich Sitz und 
Sr Theil. S - Stimme 
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Stimme, ſein Herr eroͤffnete ihm zur 
Abendzeit den ganzen Vorgang ſeiner Her⸗ 


zꝛensangelegenheit; denn er war ſehr beun⸗ 


ruhiget, und es iſt leicht moͤglich, daß 
ein Liebesfunke aus dem Herzen des Fraͤu⸗ 
leins in das ſeinige heruͤbergeſpruͤhet war, 
der ſich von der Aſche ſeiner geſetzmaͤßigen 
Liebesglut nicht wollte ausdaͤmpfen laſſen. 
Eine ſiebenjaͤhrige Abweſenheit, die auf⸗ 
gegebene Hoffnung der Wiedervereinigung 
mit der Erſtgeliebten, und die dargebothe⸗ 
ne Gelegenheit das Herz nach Wunſch zu 
beſchaͤftigen, find‘ drei kritiſche Umſtaͤnde, 
wodurch eine ſo geiſtige Maſſe, als die 
Liebe iſt, leicht in eine Gaͤhrung kommt, 
die ihre Subſtanz veraͤndert. Der weiſe 
Knappe ſpitzte das Ohr, bei Anhoͤrung 
dieſer intereſſanten Ereigniß, und gleich⸗ 
ſam als ob die enge Pforte des Gehoͤr⸗ 
nervens, die Erzaͤhlung des Grafen nicht 
raſch gnug in ſeine Hirnkammer einpaſſi⸗ 
ren ließ, oͤffnete er zugleich die weite 
nm des Mundes, hoͤrte und 

* 
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ſchmeckte zugleich die unerwartete Nenig⸗ 
keit mit großer Inbrunſt. Nachdem er 
alles reiflich erwogen hatte, gieng ſein 
unsdorgreifliches Gutachten dahin, die an⸗ 
ſcheinende Hoffnung der Erledigung in 
beide Haͤnde zu faſſen, und den Plan 
der Prinzeſſin zu realiſiren, nichts dazu 
und nichts davon zu t an, und uͤbrigens 
den Himmel walten zu laſſen. Ihr ſeyd, 
ſprach er, aus dem Buche der Lebendigen 

eutem Vaterlande ausgethan; aus dem 
— * der Sklaverei iſt keine Erlöfung, 


wofern ihr euch vu den Seilen der 


Liebe heraushaſpelt. Eure Gemahlin, die 


holde Frau, kehret nie zu euren Umar⸗ 
mungen zuruͤck. Wenn ſie in ſieben Jah⸗ 
ren der Gram, über euren Verluſt, nicht 


uͤberwaͤltiget und aufgerieben hat: fo hat 


die Zeit ihren Gram uͤberwaͤltiget; ſie hat 
eurer vergeſſen, und erwarmet in dem 
Bett' eines andern. Aber den Glauben 
zu verlaͤugnen, das iſt traun eine harte 

Nuß! die ihr wohl nicht aufknacken moͤ⸗ 


vile 5-2 get. 


1. 


432 


get. Doch auch dafür iſt wohl Rath. 
Unter keinem Volk auf Erden iſts Brauch, 


daß das Weib den Mann belehre, wel⸗ 
chen Weg zum Himmel er nehmen ſoll, 


ſondern ſie folgt ſeinem Gange, und laͤßt 
ſich von ihm leiten und fuͤhren, wie die 
Wolke vom Winde, ſieht weder zur Rech⸗ 


ten noch zur . auch nicht hinter 
8 


ſich, wie Loths Weib, die zur Salzſaͤule 


ward: denn wo der Mann hinkommt, da 
iſt ihres Bleibens. Ich hab auch da 


ein Weib; aber wahrlich, Herr! lag ich 
in der Vorhoͤlle, ſo wuͤrde ſie ſich nicht 


entbrechen mir nachzufahren, um mit ih⸗ 


rem Sonnenwedel meiner armen Seele 
friſche Luft zuzufaͤcheln- Darum beharret 
feſt darauf, daß das Fräulein ihrem Luͤ— 


genpropheten entſage. Wofern ſie euch 


mit reiner Liebe beigethan iſt, wird fie 

ſicherlich ihr Paradies gegen den mn 
himmel gern vertauſchen. 8 

Der flinke Kurt perorirte noch Be 

um feinen 1 zu überreden, die koͤni⸗ 

gliche 
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gliche Liebſchaft nicht auszuſchlagen, und 
aller andern Verbindungen zu vergeſſen, 
um ſeine Feſſeln zu zerbrechen. Aber er 
bedachte nicht, daß er durch das Zutrauen 
in die Treue ſeines eignen Weibes den 
Grafen an die Treue feiner liebevollen 
Gemahlin erinnert hatte, deren er ſich 
ganzlich zu entſchlagen verſucht wurde. 
Sein Herz war eingepreßt als in einer 
Kelter, er waͤlzte ſich auf ſeinem Nacht⸗ 
lager raſtlos hin und her, und ſeine Ge⸗ 
danken und Entſchluͤſſe durchkreuzten ſich 
gar ſonderbar; dadurch wurde er ſo abge— 
mattet, daß er gegen den Morgen in 
einen dumpfen Schlummer fiel. Da 
traͤumte ihn, der ſchoͤnſte Schneidezahn 
aus ſeinem elfenbeinernen Gebiß ſey ihm 
ausgefallen, woruͤber er groß Herzleid und 
ſchweren Kummer empfand; doch als er 
die Zahnluͤcke im Spiegel beſahe, um zu 
urtheilen, ob fie ihn auch ſehr verſtelle, 
war ein neuer Zahn hervorgewachſen, 
ſchoͤn und blank wie die ubrigen, fo daß 
we der 
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der Verluſt nicht zu merken war. So 
bald er erwachte, trug er Verlangen, die 
Deutung des Traumes zu erfahren. Der 
flinke Kurt ermangelte daher nicht, eine 
wahrſagende Zigeunerin aufzutreiben, die 
gegen die Gebuͤhr gut Gluͤck aus der 
Hand und Stirn prophezeihte, auch die 
Gabe beſaß Traume auszulegen. Der 
Graf referirte ihr den ſeinigen der Länge 
nach, und nachdem die gerunzelte, ſchwarz⸗ 
braune Pithia lange daruͤber nachgeſonnen 
hatte, that ſie ihren wulſtigen Mund auf 
und ſprach: Was dir das Liebſte war, 
hat dir der Tod geraubt; doch den Vers 
luſt erſetzt bald das Geſchick dir wieder. 


Nun lags klar am Tage, daß die 
Vermuthungen des weiſen Knappen keine 
Hirngeſpinſte waren, ſondern daß die gute 
Graͤfin Ottilia vor Gram und Harm uͤber 
den Verluſt ihres geliebten Gemahls zu 
Grabe gegangen ſey. Der gebeugte Witt⸗ 
wer, der ſo wenig an dieſem Trauerfalle 

zwei⸗ | 


135 


zweifelte, als wenn er durch eine ſchwarz⸗ 
geraͤnderte Notifikation Brief und Siegel 
darüber empfangen haͤtte 5 fuͤhlte alles, 
was ein Mann, der ſein geſundes Gebiß 
zu ſchaͤtzen weiß, empfindet, wenn er ei⸗ 
nen Zahn verliert, welchen die wohlthaͤti⸗ 
ge Natur durch einen andern zu erſetzen 
im Begriff iſt, und troͤſtete ſich uͤber den 
erlittenen Verluſt mit dem bekannten troſt⸗ 
reichen Wittwerſpruch: es iſt Gottes 
Schickung, ich muß mich drein ergeben. 
Da er ſich nun fuͤr frei und ungebunden 
hielt, ſpannte er alle Seegel auf, ließ 
Wimpel und Flagge luſtig wehen, um 
auf den Haven ſeines Minnegluͤcks loszu⸗ 
ſteuern. Bei der naͤchſten Entrevuͤe fand 
er die Prinzeſſin reizender als jemals, ſei⸗ 
ne Blicke ſchmachteten ihr entgegen; ihr 
ſchlanker Wuchs entzuͤckte ſein Auge, und 
ihr leichter ſanfter Gang glich dem Gange 
einer Göttin, ob fie gleich nach menſchli⸗ 
cher Weiſe einen Fuß vor den andern 
Förder ſetzte, und nicht nach dem Koſtum 
5 der 
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ber Goͤttinnen, mit unbewegten Schenkeln 
über den buntfarbigen Sandweg daher 
ſchwebte. Boſtangt, ſprach fie mit melodi⸗ 


ſcher Stimme, haſt du den Iman geſpro⸗ 


chen? Der Graf ſchwieg einen Augenblick, 


ſchlug die lichtvollen Augen nieder, legte 


beſcheiden die Hand auf die Bruſt und 


ließ ſich auf ein Knie vor ihr nieder. In 
dieſer demuthsvollen Stellung antwortete 


er entſchloſſen: Erhabne Tochter des Sols 
dans, mein Leben haͤngt an deinem 
Wink; aber nicht mein Glaube. Mit 


Freuden bin ich bereit, jenes fuͤr dich 
aufzuopfern nur laß mir dieſen, der mit 
meiner Seele ſo verwebt iſt, daß ſie ſich 
leichter vom Leibe ſcheiden, als vom 
Glauben trennen laͤßt. Hieraus merkte 


die Prinzeſſin, daß ſie mit ihren ſchoͤnen 


„ 


Entwuͤrfen auf dem Wege war zu ſchei⸗ 
tern, um deswillen nahm ſie zu einem 
heroiſchen Mittel ihre Zuflucht, das un⸗ 
ſtreitig von unfehlbarerer Wirkung iſt, 
als der berufene thieriſche Magnetismus, 

und 
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und verſuchte damit ihren Plan aufrecht 
zu erhalten: fie entſchleierte ihr Angeſicht. 
Im vollen Glanz der Schoͤnheit ſtand ſie 
da, wie die Sonne am Firmamente, als 
ſie aus dem Chaos hervorgieng die dunkle 
Erde zu beſtrahlen. Sanfte Rothe uͤber⸗ 
zog ihre Wangen, und hoher Purpur gluͤ⸗ 
hete auf den Lippen ihres Mundes; zwei 
ſchoͤn gewoͤlbte Bogen, auf welchen Amor 
ſcherzte, wie die buntfarbige Iris auf 
dem Regenbogen, beſchatteten die ſeelevol⸗ 
len Augen, und zwei goldne Locken kuͤß⸗ 
ten ſich auf ihrer Lilienbruſt. Der Graf 
ſtaunte und ſchwieg; ſie aber nahm das 
Wort und ſprach: Siehe, Boſtangi, ob 
dieſe Geſtalt deinen Augen gefaͤllt, und 
ob ſie des Opfers werth ſey, das ich von 
dir fordere. Sie iſt die Geſtalt eines 
Engels, antwortete der Graf, mit dem 
Ausdruck des hoͤchſten Entzuͤckens, werth, 
von einem Heiligenſchein umfloſſen, in 
den Vorhoͤfen des Chriſtenhimmels zu 
Br gegen welchen die Annehmlich⸗ 
keiten 
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keiten des Paradieſes des Propheten nur 
leere See ſind. 
Dieſe Worte, mit Waͤrme und an⸗ 
ſchaulicher Ueberzeugung ausgeſprochen, 
fanden in dem offnen Herzen des Frau- 
leins freien Eingang; beſonders duͤnkte ihr 
der Heiligenſchein ein Apparat zu ſeyn, 
der ihr nicht uͤbel zu Geſichte ſtehen muͤß⸗ 
te. Ihre rege Phantaſie blieb auf dieſe 
Idee geheftet, über welche ſie Erläuterung 
begehrte, und der Graf ergriff die darge⸗ 
bothene Gelegenheit mit beiden Haͤnden, 
ihr den Chriſtenhimmel fo reizend zu ſchil⸗ 
dern, als in ſeinem Vermoͤgen war; er 
waͤhlte die anmuthigſten Bilder dazu, die 
ihm die Einbildungskraft darboth, und 
ſprach mit ſolcher Zuverſicht, als wenn er 
gerade aus dem Schooß der Seeligkeit 
herabgekommen waͤre, eine Miſſion an 
fle auszurichten. Weil es nun dem Pros 
pheten beliebt hat, das ſchoͤne Geſchlecht, 
in jener Welt, mit uͤberaus kaͤrglicher Er⸗ 
wartung 
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wartung auszuſteuern: fo verfehlte der 
apoſtoliſche Redner ſeiner Abſicht deſto 
weniger, ob ſich gleich nicht behaupten 
fäst, daß er zum Apoſtelamt eben vorzuͤg⸗ 
lich qualifizirt geweſen waͤre. Es ſey nun, 
daß der Himmel ſelbſt dieſes Bekehrungs⸗ 
geſchaͤfte beguͤnſtigte; oder daß der exote; 
riſche Geſchmack der Prinzeſſin ſich bis 
auf die religioͤſen Begriffe der Ausländer 
ausdehnte; oder daß das Perſonale des 
Heidenbekehrers mit in Anſchlag kam; 
gnug ſie war ganz Ohr, und wuͤrde, 
wenn der herandaͤmmernde Abend die Lek⸗ 
tion nicht unterbrochen hätte, ihrem Dos 
zenten noch Stundenlang mit Vergnügen 
zugehoͤret haben. Vor diesmal ließ ſie 
raſch den Schleier un und begab ſich 
ins Serail. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß 
Fuͤrſtenkinder uͤberaus gelehrig ſind, und 
in allen wiſſenswerthen Dingen riefen: 
mäßige Fortſchritte machen, (wie unſere 
＋ Tage⸗ 
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Tagebücher das oft laut urkunden) wenn 
die uͤbrige Weltbuͤrgerſchaft ſich nur mit 
Zwergſchritten begnuͤgen muß. Es war 
daher kein Wunder, daß die Tochter des 
Soldans von Egypten, nach kurzem Zeit⸗ 
verlauf, den damaligen Lehrbegriff der 
abendlaͤndiſchen Kirche ſo gut inne hatte, 
als der Lehrer ihr ſolchen mittheilen konn⸗ 
te, einige kleine Ketzereien auf und ab 
ungerechnet, die ohne Vorſatz feine Uns 
kunde in Glaubensſachen mit einlaufen 
ließ. Dieſe Erkenntniß blieb nicht todter 
Buchſtabe bei ihr, ſondern erweckte das 
eifrige Verlangen zu proſelytiren. Alſo 
wurde der Plan der Prinzeſſin nun in ſo 
weit abgeaͤndert, daß ſie nicht mehr da⸗ 
rauf beſtand den Grafen zu bekehren, ſon⸗ 
dern vielmehr geneigt war ſich von ihm 
bekehren zu laſſen; doch alles das nicht 
ſo wohl in Hinſicht einer Glaubenseini⸗ 
gung, als in Beziehung des beabſichteten 
Liebesvereins. Es kam jetzt alles auf die 
Frage an, wie dieſes Vorhaben ins Werk 
zu 
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zu richten ſey. Sie zog den Grafen, und 
dieſer den flinken Kurt, in den- nächtlichen 
Konſultationen, über dieſe wichtige Anger 
legenheit zu Rathe, und der letztere vo» 
tirte dahin, das Eiſen zu ſchmieden die⸗ 
weil es heiß ſey; der ſchoͤnen Proſelytin 
des Grafen Stand und Herkunft zu er⸗ 
Öffnen, ihr den Vorſchlag zu thun, mit 
ihm zu entfliehen: behend über Meer ans 
N europaͤiſche Geſtade zu ſchwimmen, und 
im Thuͤringerland mit einander als nn 
liche kene zu leben. 


1 


Sr Graf klopfte dieſem wohlausge⸗ 
dachten Plane feines weiſen Knappen lau- 
ten Beifall zu, es war als haͤtt er ihn 
ſeinem Herrn aus den Augen geleſen. Ob 
die Ausfuͤhrung mit Schwierigkeiten wuͤr⸗ 
de verknuͤpft ſeyn oder nicht „ das wurde 
beim erſten Feuer des romantiſchen Ent⸗ 
wurfs nicht in Erwägung gezogen: die 
Liebe traͤgt alle Berge ab, ſpringt über 
Mauern und Graben, hüpft über Ab⸗ 
grund 
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grund und Schluͤfter, nnd ſetzt über einen 
Schlagbaum mit eben der Leichtigkeit, als 
uͤber einen Strohhalm. In der naͤchſten 
Lehrſtunde, eroͤffnete der Graf der gelieb⸗ 
ten Katechumena den gefaßten Anfchlag: 
Du Abglanz der heiligen Jungfrau, rede, 
te er ſie an, vom Himmel erkohren aus 
einem verworfenen Volk, uͤber Irrwahn 
und Vorurtheil zu ſiegen, und Theil und 
Erbe zu empfahen im Wohnplatz der 
Wonne, haſt du den Muth deinem Waters 
lande zu entſagen: ſo bereite dich zur 
ſchnellen Flucht. Ich will dich gen Rom 
geleiten, wo der Himmelspfoͤrrner, Sankt 
Peters Statthalter haufet, dem die 
Schluͤſſel zur Himmelsthuͤr anvertrauet 
ſind, daß er dich aufnehme in den 
Schooß der Kirche, und das Buͤndniß 
unſrer Liebe ſegne. Fuͤrchte nicht, daß 
deines Vaters maͤchtiger Arm uns errei⸗ 
chen werde: jene Wolke übern unſerm 
Haupte wird ein Schiff ſeyn, mit einer 
eee von Engelheerſchaaren, mit 
dia⸗ 
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diamantnen Schildern und feurkgen 
Schwerdtern bewaffnet, die, ſterblichen 
Augen zwar unſichtbar, aber, mit Kraft 
und Stärke geruͤſtet, zu deiner Hut und 
Wacht verordnet ſind. Auch will ich dir 
nicht verhalten, daß ich durch Gluͤck und 
Geburt das bin, wozu mich die hoͤchſte 
Gunſt des Soldans erheben koͤnnte: ich 
bin ein Graf, das iſt ein gebohrner Bei, 
der uͤber Land und Leute Tegieret. Die 
Graͤnzen meiner Herrſchaſt umſchließen 
Städte und Flecken, auch Palläſte und 
feſte Bergſchloͤſſer. Mir gehorchen Ritter 
und Knappen, Roß und Wagen ſind zu 
meinem Dienſt bereit. Du ſollſt in mei⸗ 
nem Vaterlande von keinen Mauren eines 
Serails umſchloſſen, frei herrſchen und 
regieren als eine Koͤnigiin. 
eg en eee * 3921005 

Dieſe Rede des Grafen duͤnkte der 
Prinzeſſin eine Botſchaft vom Himmel zu 
ſeyn; fie ſetzte kein Mißtrauen in die Zu: 
verlaͤſſigkeit ſeiner Worte, und es ſchien 
el ihr 
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PN 
che zu ſchmeicheln, daß die ſchoͤne Kits 
geltaube, nicht in einem Haͤnflingsneſt, 
ſondern bei einem Gefieder von der Sipp⸗ 

ſchaft der Adler niſten wuͤrde. Ihre war⸗ 
me Phantaſie war mit jo ſuͤßen Erwar⸗ 
tungen angefuͤllt, daß ſie ſich mit der Be⸗ 
reitwilligkeit der Kinder Iſrael zum Aus⸗ 

gang aus Egypten beguemte, gleichſam 
als ob ein neues Kanaan, in einem ans 
dern Welttheile, jenſeits des Meeres ih⸗ 
rer wartete. Sie wuͤrde, im Vertrauen 
auf den Schutz der ihr verheißenen un⸗ 
ſichtbaren Leibwache, alsbald ihrem Ge 
leitsmanne außerhalb den Ringmauern 
des Pallaſtes gefolget ſeyn, wenn dieſer 
ſie nicht belehret haͤtte, daß noch man⸗ 
cherlei Zubereitungen erforderlich wären, 
ehe das große Vorhaben, mit Hoffnung 
eines gluͤcklichen e koͤnnte e 
ret werden. 2721 
rn | | ne 
ee allen eee zu Waſſer und 
2 15 Lande, iſt keine mißlicher und mit 
7 mehre⸗ 


145 


mehreren Schwierigkeiten verbunden, als 
dem Großherrn ſeine Favoritin aus den 
Armen wegzuſtehlen; einen ſolchen Mei⸗ 
ſterſtreich kann nur die wildjaͤhrende Ein⸗ 
bildungskraft eines Wezuls träumen, und 
er kann auch nur einem Kakerlak gelin⸗ 
gen. Das Beginnen des Graf Ernſts 
von Gleichen, des Soldans von Egypten 
Tochter zu entfuͤhren, hatte indeſſen nicht 
weniger Schwierigkeiten; und weil doch 


beide Helden gewiſſermaßen in Konkurrenz 


kommen: ſo ſcheint das Wageſtuͤck des 
| letztern ungleich dreuſter, weil alles dabei 
einen natuͤrlichen Gang nahm, und ſich 
keine dienſtfertige Fee ins Spiel miſchte; 
gleichwohl lief der Erfolg des aͤhnlichen 
Unterfangens, bei dem einen ſo wie bei 
dem andern, nach Wunſch ab. Die 
Prinzeſſin fuͤllte ihr Schmuckkaͤſtlein reich⸗ 
lich mit Juwelen an, vertauſchte ihr 
koͤnigliches Gewand mit einem Kaftan, 
und ſchluͤpfte eines Abends unter der Ges 
leitſchaft ihres Geliebten, ſeines getreuen 
zr Theil. 8 K Knap⸗ 
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Knappen und des daͤmiſchen Waſſertraͤgers, 
unbemerkt aus dem Pallaſte zum Garten 
hinaus, um die weite Reiſe ins ferne 
Abendland anzutreten. Des Fraͤuleins 
Abweſenheit konnte nicht lange verborgen 
bleiben, ihr Frauenzimmer ſuchte ſie, nach 
dem Spruͤchwort, wie eine Stecknadel, 
und da man ſie nicht fand, war die Be⸗ 
ſtuͤrzung im Serail allgemein. Es war 
ſchon dies und das über die geheimen 
Audienzen des Voſtangi gemunkelt wor⸗ 
den, man reihete Vermuthung und That 
ſache an einander, und daraus entſtund 
freilich keine Perlenſchnur, ſondern die 
ſchauderhafte Entdeckung des eigentlichen 
Vorganges der Sache. Der Divan der 
Damen konnte nicht umhin, hoͤhern Orts 
davon Bericht zu erſtatten. Der Vatet 
Soldan, dem die tugendſame Melechſala, 
alles wohl erwogen, das Herzleid haͤtte 
erſparen koͤnnen, landfluͤchtig zu werden 
um die Emplette eines Heiligenſcheins zu 
machen, gebehrdete ſich bei dieſem Praͤad⸗ 
vis 
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vis wie ein ergrimmter Loͤe, der fuͤrch 
terlich die braune Mähne ſchuͤttelt, wenn 
er durch das Getoͤſe der Jagd und das 
Gebell der Hunde aus feinem Lager auf- 
geſchreckt wird. Er ſchwur beim Barte 
des Propheten dem ganzen Serail den 
Untergang, wenn bei Sonnenaufgang die 
Prinzeſſin nicht wieder in der vaͤterlichen 
Gewalt waͤre. Die Mammeluckiſche Leib⸗ 
wache mußte auffigen, um auf den Land⸗ 
ſtraßen von Kairo nach allen vier Him⸗ 
melsge en den Fliehenden nachzueilen, 
„ Ruder peitſchen den breiten 
Ruͤcken des Nils, um ſie einzuholen, im 
Fall ſie den Weg zu Waſſer genommen 
hätte, @ | 


Bei ſolchen Anſtalten wars unmoͤg⸗ 
lich, dem weitreichenden Arm des Sol— 
dans zu entrinnen, wofern der Graf nicht 
das Geheimniß beſaß, ſich nebſt ſeiner 
Reiſegeſellſchaft zu verunſichtbaren, oder 
die Wundergabe, ganz Egypten mit 
WM FR Blind» 


N. 


ame zu leder That bereit finden 
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Blindheit zu ſchlagen. Allein von dieſen 
Talenten war ihm keines verliehen. Nur 


der flinke Kurt hatte einige Maasregeln 
genommen, die in Anſehung der Wirkung 


die Stelle der Wunder allenfalls vertreten 
konnten. Er verunſichtbarte die fluͤchtige 
Karavane, durch die Finſterniß eines dun⸗ 
keln Kellers, in dem eee des großen 
Schweißtreibers Adu Dieſer juͤdiſche 
Hermes begnuͤgte f on daran die Heil 
kunde mit gutem Fortgang zu treiben, 


ſondern wucherte auch mit der — 


er aus der Erbſchaft feiner Väter en 


gen hatte, und ehrte den Merkur in der 
Qualitat eines Schutzpatrons der Aerzte, 


der Kaufleute und Diebe. Er trieb einen 
großen Spezerei- und Kraͤuterhandel mit 
den Venedigern, der ihm vielen Reich⸗ 
thum erworben hatte, und verſchmaͤhete 
kein Negoz, wobei etwas zu gewinnen 
war. Der treue Knappe hatte dieſen ehr⸗ 
lichen Iſraeliten, der ſich fuͤr Geld und 


’ ließ 
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‚Heß ohne ihre Moralitaͤt zu unterſuchen, 
durch ein Kleinod aus dem Schmuckkaͤſt⸗ 
lein der Prinzeſſin gewonnen, die Spe 
dition des Grafen, deſſen Stand und 
Vorhaben ihm unverholen blieb, nebſt 


dreien von feinen Dienern auf ein venedis _- 


ſches Schiff, das zu Alexandrien in La⸗ 
dung gelegt hatte, zu uͤbernehmen; doch 
blieb es ihm weislich verborgen, daß er 
die Tochter ſeines Herrn konterband mas 
chen und heimlich aus dem Lande prakte— 
ziren ſollte. Da er den zu verſendenden 
Waarentransport in Augenſchein nahm, 
fiel ihm zwar die Geſtalt des ſchoͤnen 
Juͤnglings auf; doch dacht' er nichts Ar⸗ 
ges dabei, und hielt ihn fuͤr den Pagen 
des Ritters. Bald darauf verbreitete ſich 
das Gerücht über die Stadt, die Prin— 
zeſſin Melechſala ſey verſchwunden; da 
giengen ihm die Augen auf; toͤdliches 
Schrecken bemaͤchtigte ſich ſeiner Sinne, 
alſo daß ihm der graue Bart anfieng zu 
beben und er hätte wohl gewuͤnſcht, mit 

W. dieſem 


* 


* 
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dieſem gefährlichen Handel unbeworren zu 
ſeyn. Aber itzt wars zu ſpaͤt; ſeine eigne 
Sicherheit erforderte nun aller Schlauheit 
aufzubieten, um das halsbrechende Ge⸗ 
ſchafte glücklich zu beendigen. Zufoͤrderſt 
legte er ſeiner unterirdiſchen Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft eine ſtrenge Quarantäne auf; und 
erſt nachdem die ſchaͤrfſte Nachforſchung 
voruͤber, die Hoffnung, die Prinzeſſin 
wieder ausfindig zu machen, ziemlich vers 
ſchwunden, und der Eifer ſie aufzuſuchen 
erkaltet war, packte er die ganze Kara⸗ 


vane ſaͤuberlich in vier Kraͤuterballen, lud 


ſie auf ein Nilſchiff, und ſchickte ſie, 
nebſt einem Frachtbrief unter Gottes Ge⸗ 
leite, ſicher und wohlbehalten nach Ale⸗ 
gandrien, wo fie, fo bald der Venediger 
die hohe See gewonnen hatte, des engen 
Gehorſams in den Kraͤuterſaͤcken *) ſammt 
und ſonders entlediget wurden. 
71. 8 Ob 

*) Die Erfindung in einem Sacke zu 
reifen, wurde zu Zeiten der Kreuz 
zuͤge 
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Ob in einem praͤchtigen Wolkenzuge, 
die himmliſche Trabantengarde mit feuri⸗ 
gem Schwerdt und Schild geruͤſtet, dem 
wogenden Schiffe folgte, das laͤßt ſich, 
wegen ihrer Unſichtbarkeit, zwar nicht au— 


genſcheinlich dokumentiren: gleichwohl find 


gewiſſe Anzeichen vorhanden, welche die 
Sache glaubhaft machen. Alle vier Wins 
de des Himmels, ſchienen ſich zu einer 


gluͤcklichen Seereiſe vereiniget zu haben; 


die widrigen hielten den Athem zuruͤck, 
und die guͤnſtigen blieſen ſo luſtig in die 
Seegel, daß das Schiff pfeilgeſchwinde 
die ſanftſpielenden Wellen furchte. Als 
der freundliche Mond die wachſenden Sil⸗ 
/ | Anni ber⸗ 


zuͤge mehrmals benutzt. Dietrich der 
Bedraͤngte Markgraf zu Meiſſen, 
kehrte unter eben dieſem Incognito 
aus Palaͤſtina in ſeine Erblande zu⸗ 
rruͤck, um den heimlichen Nachſtellun⸗ 
gen Kaiſer Heinrich des ſechſten, der 
eine Abſicht auf die ergiebigen Freie 
bergiſchen Bergwerke hatte, zu ent 
gehen. 


— 
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berhoͤrner zum zweitenmale aus den Wol⸗ 
ken hervorſtreckte, lief der Venediger 
wohlgemuth in dem Ta nn Vater⸗ 
PB ein. K 


Der wachſame Lauerer der Graͤfin 
Ottilia befand ſich noch immer daſelbſt, 
und ließ die fruchtloſe Muͤhe vergeblicher 
Nachfrage ſich nicht abſchrecken, ſeine 
Diaͤten zu mehren und alle Paſſanten aus 
der Levante fleißig zu examiniren. Er be⸗ 
fand ſich gerade auf ſeinem Poſten, da 


der Graf nebſt der ſchoͤnen Melechſala 


ans Land ſtieg. Er hatte die Phyſiogno⸗ 
mie ſeines Herrn in ſo gutem Andenken, 


daß er ſich vermaß, ihn unter tauſend 
unbekannten Geſichtern herauszufinden. 
Indeß machte ihn die fremde Tracht, und 


der Finger der Zeit, der in ſieben Jahren 
an der Geſtalt manches aͤndert, einige 
Augenblicke zweifelhaft. Um ſeiner Sache 
gewiß zu werden, nahete er ſich dem Ge⸗ 

folge 
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folge des fremden Ankoͤmmlings, trat den 
getreuen Knappen an und fragte ihn: 


reren 
1 N. N 
* 


„Kamerad, woher des Landes?“ 


Der flinke Kurt freuete ſich einen 
Landsmann anzutreffen, der ihn in ſeiner 
Mutterſprache anredete, fand aber nicht 
vor gut, einem Unbekannten Rede zu ſte⸗ 
hen, und antwortete en ab: aus der 
See. 


„ Wer iſt der er Janke, vn 
du folgſt?“ 21 | 


kein et. 
* Aus ehen e kommt 1. 


Ven Senden abus, 
* e jr 
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Nach Sonnen Niedergang. 
„In welche Provinz?“ 


In unſre Heimath. 
291 „ Wo iſt die? « 


Hundert Meilwegs ins Land hinein. 
„Wie heißeſt du?“ a 
Spring ins Feld, grüßt mich die 
Welt. Ehrenwerth heißt mein Schwerdt. 
Zeitvertreib namt ſich mein Weib. Spaͤt 
es tagt, ruft ſie die Magd. Schlecht 
und recht, nennt ſich der Knecht. Sau⸗ 
ſewind, tauft ich mein Kind. Knochen⸗ 
faul, ſchelt ich den Gaul. Sporenklang, 
heißt ſein Gang. Hoͤllenſchlund, lock ich 
den Hund. Wettermann, kreht mein 
Hahn. Huͤpf im Stroh, heißt mein 
1 Floh. 
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Floh. Nun kennſt du, mich mit Weib 
und Kind und all meinem Dausgeſind. | 
55 Du nung mir ein loser Gesel zu 
feyn. 
Ich bin kein Geſell, denn ich treibe 
kein — 


7 


en eich Beſcheid 2 455 Frage. * 


| 236 fe Pen * a. 

759 e en. N > 8 
* du neue Maͤhr von Graf 
en von Gleichen, aus dem Orient?“ 


| 1 mn 
nn ee 3 ea ar e 

5 1 d ‚et 
„Darum.“ em 


um, Larum! warum darum? 0 


55 Die 
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„.Dieweil ich ausgeſandt bin in alle 
Welt, von der Gräfin Ottilia feiner Ge 
mahlin, ihr zu verkundſchaften, ob ihr 
Herr noch am Leben und in welchem 
Winkel der Erde er zu finden ſey. 


Dieſe Antwort ſetzte den flinken Kurt 
in einige Verwirrung, und ſtimmte ihn 
auf einen ganz andern Ton. Harre, 
Landsmann; ſprach er, vielleicht weiß der 
Junker Beſcheid von der Sache. Alsbald 
gieng er zum Grafen, und raunte ihm 
die neue Zeitung ins Ohr, bei dem ſich 
eine ſehr komplizirte Empfindung daruͤber 
regte, woran Freude und Beſtuͤrzung glei⸗ 
chen Antheil hatte. Er merkte, daß ihn 
ſein Traum, oder die Deutung deſſelben 
betrogen hatte, und daß ihm das Kon⸗ 
zept, ſich mit der ſchoͤnen Reiſegefaͤhrtin 
zu vermählen, leicht dürfte verrückt wer⸗ 
den. Aus dem Stegreif wußte er nicht 
gleich, wie er ſich bei dieſem verwirrten 
Handel nehmen ſollte; doch uͤberwog das 

Ver⸗ 
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Verlangen, zu erfahren, wie es daheim 
in ſeinem Hauſe ſtuͤnde, alle Bedenklich, 
keiten. Er winkte dem Emiſſarius, und 
erkannte in ihm ſeinen alten Hofdiener, 
der mit Freudenthraͤnen die Hand ſeines 
wiedergefundenen Herrn benetzte, und viel 
Worte machte, was die Gräfin fur Jubel 
anheben würde, wenn ſie die frohe Bots 
chaft von der Ruͤckkehr ihres geliebten 

ſemahls aus dem heiligen Lande vernaͤh⸗ 
m Der Graf ließ ſich von ihm in die 
Herberge geleiten, wo er die ſonderbare 
Lage ſeines Herzens in Erwaͤgung zog, 
und ernſthafte Betrachtungen daruͤber ans 
ſtellte, welche Wendung der angeſponnene 
Liebeshandel mit der ſchoͤnen Sarazenin 
nehmen werde. Darauf wurde unverzuͤg⸗ 
lich der lauerſame Kundſchafter an die 
Gräfin, mit einer Depeſche, abgefertiget, 
welche einen getreuen Bericht von den 
Schickſalen des Grafen in der Sklaverei, 
und ſeiner Erledigung durch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Tochter des Soldans von 
| | Egyp⸗ 
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Egypten abſtattete; wie ſie dem Grafen 
zu Liebe Thron und Vaterland verlaſſen, 
unter der Bedingung, daß er ſie heirathen 
ſollte, welches er ihr auch, durch einen 
Traum irre gefuͤhrt, verheißen habe. 
Dadurch ſuchte er ſeine Gemahlin nicht 
nur auf eine zweite Theilhaberin am 
graflichen Ehebett vorzubereiten, ſondern 
ſuchte auch unter umu vieler trifti⸗ 
gen Gruͤnde um ihre einige 
nach. * 


Frau Ottilia ſtand eben am Fenſter, 
mit ihrem Wittwenſchleier angethan, als 
der Botſchafter zum letztenmale den athem⸗ 
loſen Gaul anſpornte, den ſteilen Burg⸗ 
weg heran zu traben. Ihr ſcharfes Auge 
erkannte ihn ſchon in der Ferne, und 
weil er auch kein Dreiſchrittſeher war, de⸗ 
ren es zu Zeiten der Kreuzzüge überhaupt 
nur wenige gab, ſo erkannte er die Gra; 
fin gleichfalls, hob die Brieftaſche hoch 
uͤber ſein Haupt, ſchwenkte ſie wie eine 

Stan⸗ 
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Standarte zum Zeichen guter Botſchaft 
und ſie verſtand dieſes Signal ſo gut, 
als wenn der Synthematog raph 
von Hanau dabei im Spiel geweſen waͤr. 
Haſt du ihn funden, den Mann meines 
Herzens? rief ſie dem Kommenden entge⸗ 
gen. Wo weilt er, daß ich mich aufma— 
che ihm den Schweiß von der Stirn zu 
trocknen, und ihn raſten zu laſſen in mei⸗ 
nen treuen Armen von der muͤhſeligen 
Reiſe? Glück zu, geſtrenge Frau, ant⸗ 
wortete der Brieftraͤger, euer Gemahl iſt 
wohl anf. Ich hab ihn funden in der 
Waſſerſtadt der Venediger, von wannen 
er mich mit dieſem Brief unter ſeiner 
Hand und Siegel hat hergeſandt, euch 
ſeine Ankunft daſelbſt zu vermelden. Die 
Graͤfin konnte nicht eilig gnug den Brief 
des Siegels entledigen, und wie ſie ihres 
Herrn Schriftzuͤge erblickte, war ihr das 
Odem des Lebens zum Leben. Dreimal 
druͤckte ſie ihn an die klopfende Bruſt, 
und dreimal beruͤhrte ſie ihn mit ſchmach⸗ 

ten⸗ 
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tenden Lippen. Drauf ſtroͤmte ein Platzre⸗ 
gen von Freudenthraͤnen auf das entfaltete 
Pergament, wie ſie zu leſen anhob; allein 


je weiter ſie las, je ſparſamer rannen ihre 


Zaͤhren, und ehe die Lektuͤre noch beendi⸗ 
get war, verſi Ne die a ganz 
und gar. . 


Der Inhalt des Briefs konnte die 


gute Dame freilich nicht durchgaͤngig auf 


. 


gleiche Weiſe intereſſiren; der von ihrem N 


Eheherrn in Vorſchlag gebrachte Partage⸗ 
traktat ſeines Herzens hatte nicht das 


Gluͤck ihren Beifall zu erhalten. Wie ſehr 
auch bei der heutigen Welt die Theilungs⸗ 
ſucht uͤberhand genommen hat, ſo daß ge⸗ 
theilte Liebe und getheilte Provinzen das 
Abzeichen unſers Zeitalters worden find: 
ſo wenig war jene im Geſchmack der 
Vorwelt, wo jedes Herz ſeinen eignen 
Schluͤſſel hatte, und wo ein Kapitalſchluͤſ⸗ 
ſel, der mehrere ſchloß, für einen ſchaͤnd⸗ 
zei Diebsdietrich gehalten wurde. Die 


Into⸗ 
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Intoleranz der Gräfin in Anſehung dieſes 

Punktes war wenigſtens ein vedender Bes 
weis ihrer ungefaͤrbten Liebe: ach, der 
verderbliche Kreuzzug! rief ſie aus, iſt 
die einzige Urſach all dieſes Unheils! Ich 
habe der heiligen Kirche ein Brod gelie 
hen, von welchem die Heiden gezehret has 
ben, und empfange nun ein Broͤcklein 
davon wieder. Eine nächtliche Viſion im 
Traum beſaͤnftigte indeſſen ihr Gemuͤth, 
und ihre ganze Denkungsart erhielt da⸗ 
durch eine andere Richtung. Die Phan⸗ 
taſie bildete ihr im Schlafe vor, es zoͤgen 


zwei Pilger vom heilgen Grabe den ge⸗ 


kruͤmmten Burgweg herauf, und begehr— 
ten eine Nachtherberge, welche ſie ihnen 
gutmuͤthig verwilligte. Der eine ſchlug 
ſeine Nebelkappe auf, und ſieh da, es 
war der Graf ihr Herr, den fie freund: 
lich umhalſete und große Frende ob ſeiner 
Wiederkehr empfand. Die Kindlein tra⸗ 
ten herein, welche er in die väterlichen 
Arme ſchloß, ſie herzte, und ſich ihres 
Sr Theil. — f Wachs 


* 
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Wachsthums und Gedeihens freuete. In⸗ 
deß that ſein Gefaͤhrte die Reiſetaſche auf, 
zog daraus hervor goldne Ketten und herr⸗ 
liches Geſchmeide von Edelſteinen, und 
hieng ſie den Kleinen um den Hals, die 
an dieſen glängenden Geſchenken großen 
Gefallen trugen. Die Graͤfin bewunderte 


ſelbſt dieſe Freigebigkeit, und fragte den 


verkappten Fremdling, wer er ſey. Er 


antwortete: ich bin der Engel Raphael, 


der Geleitsmann der Liebenden, und has 


be deinen Gemahl aus fernen Landen wie 


der zu dir gebracht. Das il 90 rkleid 
verſchwand, und es ſtand vor ihr eine 
glänzende Engelgeſtalt, mit einem him⸗ 
melblauen Leibrock bekleidet, und zwei 
goldnen Fluͤgeln an den Schultern. Sie 
erwachte darüber, und in Ermanglung eis 
ner egyptiſchen Sibylle erklaͤrte ſie ſich 
ſelbſt den Traum ſo gut ſie konnte, und 


fand ſo viel Aehnlichkeit zwiſchen dem En⸗ 


gel Raphael und der Prinzeſſin Melech⸗ 


ſala, daß ſie nicht zweifelte, die letztere 


ſey 
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ſey unter der Geſtalt des erſtern ihr im 
Traum vorgebildet worden. Zugleich zog 
ſie in Erwaͤgung, daß ohne den Beiſtand 
derſelben, ihr Gemahl ſchwerlich jemals 
der Sklaverei würde entronnen ſeyn. 
Weil nun dem Eigenthuͤmer eines ver⸗ 
lohrnen Gutes ziemet, mit dem ehrlichen 
Wiederbringer ſich abzufinden, der es ganz 
fuͤr ſich haͤtte behalten koͤnnen: ſo fand ſie 
keinen Anſtand, zu williger Abtretung der 
Halbſcheid ihrer ehelichen Gerechtſame ſich 
zu entſchließen. Unverzuͤglich wurde der 
wegen feiner Wachſamkeit reichlich belohn⸗ 
te Havenkapitaͤn nach Welſchland zuruͤck— 
beordert, mit dem foͤrmlichen Konſens der 
Grafin für ihren Gemahl, das Kleeblatt 
feiner Ehe vollſtaͤndig zu machen. 


Es beruhete nur darauf, ob Vater 
Gregorius in Rom ſeine Benediktion zu 
dieſer Matrimonial- Anomalie zu erthei⸗ 
len, und zu Gunſten des Grafen, durch 
einen Machtſpruch, Form, Weſen und 

| 23 Ge⸗ 
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Geſtalt des Eheſakraments umzuſchmelzen 
geneigt ſey. Die Wallfahrt gieng deshalb 
von Venedig nach Rom, woſelbſt Fraͤu⸗ 
lein Melechſala dem Koran feierlich ent⸗ 
ſagte und fi. in den Schooß der Kirche 
begab. Der heilige Vater bezeigte uͤber 
dieſe geiſtliche Acquiſition ſo viel Freude, 
als wenn das geſamte Reich des Anti⸗ 
chriſts zerftöhret oder dem roͤmiſchen Stuhl 
unterwürfig gemacht worden wäre, und 
ließ, nach der Taufhandlung, bei welcher 


Geelegenheit fie ihren ſarazeniſchen Namen 


mit dem orthodoxern Angelika verwechs 
ſelte, ein pompoͤſes Tedeum in der St. 
Peterskirche anſtimmen. Dieſen guͤnſtigen 
Adſpekt vermeinte Graf Ernſt zu ſeiner 
Abſicht benutzen zu muͤſſen, ehe die gute 
Laune des Pabſtes verduͤnſtete. Er brach⸗ 
te ſein Matrimonialanliegen unverzuͤglich 
bei der Behörde an: allein wie gebethen, 
abgeſchlagen. Die Gewiſſenhaftigkeit des 
Innhabers von St. Peters Stuhl war ſo 
groß, daß er es 1% eine groͤbere Ketzerei 

hielt, 


165 
hielt, ein eheliches Kleeblatt, als den 
Tritheismus zu proponiren. So viel 
ſcheinbare Gruͤnde der Graf fuͤr ſich anzu— 
fuͤhren hatte, um eine Ausnahme von der 
gewöhnlichen Eheregel dadurch zu bewir— 
ken: o wenig vermochten ſie den exempla⸗ 
riſchen Pabſt zu bewegen, ein Auge ſeiner 
Gewiſſenhaftigkeit diesmal zuzudruͤcken, 
und die begehrte Diſpenſation zu ertheilen, 
welches dem Grafen großen Kummer und 
Herzeleid machte. Sein ſchlauer Anwald, 
der flinke Kurt hatte indeſſen ein herrli— 
ches Expediens ausgedacht, wie ſich ſein 
Herr die ſchoͤne Neubekehrte koͤnnte ehelich 
beilegen laſſen, ohne daß der Pabſt oder 
die zanze werthe Chriſtenheit ein Wort 
dagegen einwenden duͤrfte; nur wagte er 
es laut werden zu laſſen, aus Sorge, die 
Ungnade des Grafen damit zu verwirken. 
Endlich erſah er doch ſeine Gelegenheit 
und rückte mit der Sprache heraus. Lie⸗ 
ber Herr, ſprach er, kuͤmmert euch nicht 
ſo ſehr uͤber des Pabſtes harten Sinn. 
Wenn 
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Wenn ihm auf der einen Seite nichts ab⸗ 
zugewinnen iſt, ſo muͤßt ihr ihm auf der 


andern beizukommen ſuchen: es geht ja 


mehr als ein Weg ins Holz. Wenn der 
heilige Vater ein zu zartes Gewiſſen hat, 


euch zu geſtatten zwei Weiber zu nehmen, 
ſo iſts euch auch vergoͤnnet, ein zartes Ges 


wiſſen zu haben, ob ihr ſchon nur ein Laie 
ſeyd. Das Gewiſſen iſt ein Mantel, der 


jede Bloͤße deckt, und dabei noch die Des; 


quemlichkeit hat, daß er ſich leicht nach 
dem Winde drehen laͤßt; jetzt, da dieſer 
euch kontraͤr iſt, muͤßt ihr den Mantel 
auf die andere Seite nehmen. Sehet zu, 
ob ihr nicht mit der Graͤſin Ottilia in eis 
nem verbotnen Grade verwandt ſeyd; iſt 


dem alſo, wie das leicht zu berechnen iſt 


wenn ihr ein zartes Gewiſſen habt, ſo geb 
ich euch gewonnen Spiel. Loͤſet einen 
Scheidebrief, wer kann euch dann weh— 
ren, das Fraͤulein zu heirathen? Er 

Der Graf hatte den weiſen Knappen 
ſo lange angehoͤrt, bis er den Sinn ſei⸗ 


ner 


e ie 
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ner Rede wohl begriffen hatte, drauf amt 
wortete er mit zwei Worten kurz und 
deutlich: Schurke, ſchweig! In dem naͤm⸗ 
lichen Augenblick befand ſich der flinke 
Kurt ſtreckelang außerhalb der Thuͤr, und 
ſuchte nach ein Paar Zaͤhnen umher, die 
ihm bei diefer ſchnellen Expedition abge- 
gangen waren. Ach der herrliche Zahn! 
rief er von außen, iſt das Opfer worden 
meiner treuen Dienſtbefliſſenheit! Diefer 
Zahnmonolog fuͤhrte den Grafen natuͤrlich 
auf die Zuruͤckerinnerung an ſeinen Traum. 
Ach der verwuͤnſchte Zahn! rief er von 
innen voll Unmuth aus, den ich im Traum 
verlohr, iſt Stifter all meines Ungemachs! 
Sein Herz ſchwankte zwiſchen Vorwuͤrfen 
einer beganenen Untreue an ſeiner liebe⸗ 
vollen Gemahlin, und einer verpoͤnten 
Leidenſchaft gegen die reizende Angelika, 
wie eine Glocke, die von beiden Seiten 
einen Laut giebt, wenn ſie einmal in Be⸗ 
wegung geſetzt iſt. Mehr als die auflo⸗ 
dernde Liebesflamme brannte und nagte 
ihn 
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ihn noch die Beule des Verdruſſes, daß 
er die Unmoͤglichkeit vor Augen ſah, der 
Prinzeſſin Wort zu halten, und mit ihr 
das Ehebett zu beſchreiten. Alle dieſe Un⸗ 
annehmlichkeiten fuͤhrten ihn inzwiſchen 
auf den richtigen Erfahrungsſatz, daß ei 
getheiltes Herz nicht eben die a 
wertheſte Sache ſey, und daß es unter 
dieſen Umſtaͤnden einem Liebenden beinahe 
eben fo zu Muthe ſey, wie dem Eſel 
Baldewein zwiſchen den beiden Heu⸗ 
buͤndeln. u 


In dieſer ſchwermuͤthigen Lage, ver⸗ 
lohr er ſein jovialiſches Anſehen gaͤnzlich, 
er glich einem Lebensſatten, den an eis 
nem truͤben Tage die Atmoſphaͤre druͤckt, 
daß ihm der Spleen die Seele aus dem 
Leibe preßt. Fraͤulein Angelika vermerkte, 
daß das Antlitz ihres Geliebten nicht mehr 
war wie geſtern und ehegeſſzrn; das bes 
truͤbte fie innigſt und bewegte fie zu dem 
Entſchluß, einen Verſuch zu wagen, ob 
es 


169 


es ihr beſſer gelingen wuͤrde, wenn ſie 
das Diſpenſationsnegoz in eigner Perſon 
betriebe. Sie verlangte bei dem gewiſſen⸗ 
haften Gregor Gehoͤr, und hatte nach 
vaterlaͤndiſcher Sitte ihr Geſicht dicht ver⸗ 
ſchleiert. Kein roͤmiſches Auge hatte noch 
ihre Geſtalt erblickt, 5 ausgenommen der 
Prieſter, Johannes der Täufer, wäh» 
rend der Amtsverrichtung. Der Pabſt 
empfieng die neugebohrne Tochter der Kits 
| che mit aller gebührenden Achtung, both 
ihr die Palme ſeiner rechten Hand, und 
nicht den parfuͤmirten Pantoffel zu kuͤſſen 
dar. Die ſchoͤne Auslaͤnderin hob den 
Schleier ein wenig, die ſegnende Hand 
mit den Lippen zu beruͤhren, dann oͤffnete 
fie * Mund, und kleidete ihre Bitte 
in eine ruͤhrende Anrede. Doch dieſe In⸗ 
ſinuation, durchs paͤbſtliche Ohr, ſchien 
in der innern Organiſation des Ober⸗ 
hauptes der Kirche keinen rechten Beſcheid 
zu wiſſen, denn anſtatt den Weg nach 
dem 1 e zu nehmen, gieng ſie zum 
andern 


4 


hinſtuͤrzte, und mit aufgehabnen Händen 


andern Ohr wieder heraus. Vater Gre— 
gor expoſtulirte lange mit der reizenden 


Supplikantin, und vermeinte einen Aus⸗ 
weg zu finden, wie auf gewiſſe Art ih⸗ 


rem Verlangen, nach der Vereinigung 
mit einem Geliebten, Gnuͤge geſchehen 
koͤnnte, ohne daß die Kirchenordnung das 


bei ins Gedränge kaͤm: er proponirte ihr 


einen Seelenbräutigam, wenn ſie zu der 
kleinen Abänderung des Schleiers ſich ent— 
ſchließen wollte, den ſarazeniſchen mit 
dem kloͤſterlichen zu verwechſeln. Dieſer 


Vorſchlag erweckte bei der Prinzeffin plößs 
lich einen ſolchen See eee fie 


den ihrigen alsbald abriß, voller Vers 
zweiflung vor den päbſtlichen Fußſchemel 


und thraͤnenvollen Augen, den ehuwuͤrdi⸗ 
gen Vater beim heilgen Pantoffel beſchwor, 
ihrem Herzen keine Gewalt anzuthun, 
und ſie zu noͤthigen es 1 z ver⸗ 
geben. 


. 
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Der Anblick ihrer Schönheit war bes 
redter als der Mund „ ſetzte alle Anwe⸗ 
ſenden in Entzuͤcken, und die Thraͤne, 
die in dem himmliſchen Auge perlte, fiel 
wie ein brennender Naphtatropfen dem 
heiligen Vater aufs Herz, entzuͤndete den 
kleinen Ueberreſt von irdiſchem Zunder, 
der darin verborgen lag, und erwaͤrmte 
es zum Wohlwollen gegen die Bittende. 
Stehe auf, geliebte Tochter, ſprach er, 
und weine nicht! Was im Himmel ber 
ſchloſſen iſt, ſoll auf Erden an dir in 
Erfüllung gehen. In drei Tagen ſollſt 
du erfahren, ob deine erſte Bitte an die * 
heilige irie Ven der huldreichen Mutter 
zu gewaͤhren ſtehet oder nicht. Drauf be⸗ 
rief er eine Congregation von allen Ka⸗ 
ſuiſten in Rom zuſammen, ließ jedem ein 
Laiblein Brod und eine Flaſche Wein reis 
chen, und ſie in die Rotunda einſperren, 
mit der Verwarnung, daß keiner daraus 
ſollte entlaſſen werden, bis die Quaͤſtion 
an einmuͤthig von ihnen entſchieden ſey. 

N So 


N 


172 | 
So lange der Wein und die Semmeln 
vorhielten, gabs heftige Debatten, daß 
alle Heiligen, wenn ſie waͤren beiſammen 
in der Kirche geweſen, ſchwerlich ſo laut 
diſputirt hatten. Das pro und contra 
wogete hin und her, wie das adriatiſche 
Meer, wenn der ſtuͤrmiſche Suͤdwind 
daruͤber wehet. So bald aber der Mas 
gen anfieng Worthalter in der Berfamm: 
lung zu werden, war alles Ohr fuͤr ihn, 
ü und gluͤcklicherweiſe ſchlug er ſich auf die 
Parthei des Grafen, der ein großes Gaſt⸗ 
mahl hatte zurichten laſſen, die ganze 
kaſuiſtiſche Kleriſei damit zu bewirthen, 
wenn das paͤbſtliche Siegel von der Kirch⸗ 
thuͤr würde abgeloͤſet feyn. Die Diſpen ? 
ſationsbulle wurde in beſter Form Rech⸗ 
tens, gegen die Gebuͤhr, ausgefertiget, 
wobei die ſchoͤne Angelika einen tiefen 
Griff, wiewohl mit Freuden, in die 
Schaͤtze Egypti thät. Vater Gregor ab 
dem edlen Paar ſeinen Segen, ant 
abſchiedete die Liebenden eheſam. Sie zoͤ⸗ 
gerten 
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gerten nicht, das Patrimonium Petri zu 
verlaſſen, um die Domaͤne des Grafen 
zu erreichen, um daſelbſt ihre Vermaͤh⸗ 
lung zu vollziehen. 


Als dieſſeit der Alpen Graf Ernſt 
wieder vaterlaͤndiſche Luft athmete, that 
das ihm ſanft und wohl ums Herz, er 
ſchwang ſich auf ſeinen Neapolitaner, 
trabte, allein von dem daͤmiſchen Rei⸗ 
ſigen begleitet friſch voran, und ließ das 
Fraͤulein, unter der Bedeckung des flins 
ken Kurts, in kleinen Tagereiſen gemachs 
ſam nachziehen. 


Hoch klopfte ihm das Herz im Bus 
ſen, da er in blauer Ferne die drei-Glei⸗ 
chiſchen Schloͤſſer erblickte. Er gedachte 
die gutmuͤthige Gräfin Ottilia unvermu⸗ 
thet zu uͤberraſchen; aber das Gerüuͤcht 
von feiner Ankunft, war auf Adlersfitti⸗ 
chen vor ihm her geflogen; ſie zog ihm 
mit Junker und Fraͤulein entgegen, und 
5 begeg⸗ 
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begegnete, einen Feldwegs von der Burg, 
ihrem Herrn in einer luſtigen Aue, welche 
von dieſer froͤhlichen Zuſammenkunft das 
Freudenthal heißt, bis auf dieſen Tag. Der 
Empfang war auf beiden Seiten fo traus 
lich und zärtlich, als wenn an keinen 
Partagetraktat jemals waͤre gedacht wor⸗ 
den; denn Frau Ottilia war ein rechtes 
Muſter einer frommen Gattin, die dem 
Ehegeboth, daß ihr Wille des Mannes 
Willen ſollte unterworfen ſeyn, ohne Aus⸗ 
legung gehorchte. Wenns ja in ihrem 
Herzen zuweilen einen kleinen Aufruhr 
gab, zog ſie nicht flugs die Sturmglocke, 
ſondern that Thuͤr und Fenſter zu, daß 
kein ſterblich Auge hinein ſchauen und ſe⸗ 
hen konnte, was drinnen vorgieng; dann 
lud ſie die empoͤrte Leidenſchaft vor den 
Richterſtuhl der Vernunft, nahm ſie un⸗ 
ter den Gehorſam der Klugheit gefangen, 
und legte ſich eine freiwillige Buße auf. 
Sie konnte es ihrem Herzen nicht 
vergeben, daß es uͤber die Nebenſonne, 
die 
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die an ihrem Ehehorizont glaͤnzen ſollte, 
gemurret hatte; um dafuͤr zu buͤßen, ließ 
ſie im Geheim eine dreiſchlaͤfrige Bett 
ſponde zurichten von ſtarken foͤrnen Stol⸗ 
len, mit der Farbe der Hoffnung uͤberzo— 
gen, und einer rund gewoͤlbten Decke, 
in Form eines Kirchhimmels, mit geflüs 
gelten pausbaͤckigen Engelskoͤpfen gezieret.. 
Auf der ſeidnen Decke, die zum Prunk 
uͤber die Pflaumenpolſter ausgebreitet war, 
praͤſentirte ſich in kuͤnſtlicher Stickerei der 
Engel Raphael, wie er ihr im Traum 
erſchienen war, nebſt dem Grafen im 
Pilgerkleide. Dieſer redende Beweis von 
der zuvorkommenden ehelichen Gefaͤlligkeit 
ſeiner Gemahlin, ruͤhrte ihn in der Seele. 
Er hieng an ihrem Halſe und kuͤßte ſie 
außer Athem, beim Anblick dieſer Anſtal— 
ten zur Vervollkommung feiner Ehefreu⸗ 
den. Herrliches Weib! rief er mit Ent 
zuͤcken aus, diefer Liebestempel erhebt 
dich uͤber Tauſende deines Geſchlechts! 
verkuͤndet, als ein Ehrendenkmal, deinen 
5 Namen 
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Namen der Nachwelt, und ſo lange noch 
ein Span von dieſer Sponde uͤbrig iſt, 
werden die Maͤnner ihren Gattinnen deine 
exemplariſche Gefaͤlligkeit anpreiſen. 


1 * * 


Nach wenig Tagen langte auch Fraͤu⸗ 
lein Angelika gluͤcklich an, und wurde, 
wie eine Koͤnigsbraut, vom Grafen in 
reicher Hofgala empfangen. Frau Ottilia 
kam ihr mit offenem Herzen und Armen 
entgegen, und führte fie,‘ als die Mit⸗ 
genoſſin aller ihrer Rechte, in das Re⸗ 
ſidenzſchloß ein. Der Zwitterbraͤutigam 
mar unterdeſſen nach Erfurt zum Weih⸗ 
biſchoff gezogen, um die Trauung zu be⸗ 
ſtellen. Dieſer fromme Praͤlat entſetzte 
ſich ob dieſem heterodoxen Anmuthen nicht 
wenig, und ließ ſich vermerken, daß er 
ſolch Aergerniß in ſeinem Kirchſprengel 
nicht geſtatten werde. Allein da Graf 
Ernſt die paͤbſtliche Diſpenſation, unter 
dem Fiſcherring, im Original produzirte, 
war ihm das ein Siegel auf den Mund; 
a doch 
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doch gab feine bedenkliche Miene und fein 
Kopfſchuͤtteln deutlich zu verſtehen, der 
Oberſteuermann des Schiffleins der chriſt⸗ 
glaͤubigen Kirche habe durch dieſe Ver⸗ 
guͤnſtigung gefliſſentlich ein Loch in den 
Kiel deſſelben gebohrt, davon zu befahren 
ſtehe, daß es unter Waſſer tauchen und 
zu Truͤmmern gehen werde. 


d 


EN 

Die Vermaͤhlung wurde ‚init Prunk 
und Pracht vollzogen, Frau Ottilia, wel⸗ 
che die Stelle der Hochzeitmutter vertrat, 
hatte reichlich zugeſchickt, und alle thuͤ⸗ 
ringiſche Grafen und Ritter kamen weit 
und breit zuſammen, dieſe ungewoͤhnliche 
Hochzeitfeier mit begehen zu helfen. Ehe 
r Graf die ſchoͤne Braut zum Al⸗ 
tare fuͤhrte, thaͤt ſie ihr Schmuckkaͤſtlein 
auf, und verehrte ihm den ganzen Schatz 
der Juwelen, ſo viel ihr die Diſpenſa⸗ 
tionsſpeeſen davon uͤbrig gelaſſen hatten, 
zum Heirathsgute, und er beleibzuͤchtete 
ſie dafuͤr auf Ehrenſtein zur Gegenſteuer. 
ar Theil, M Die 
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Die keuſche Myrte ſchlang ſich am Vers 
maͤhlungstage um eine guͤldne Krone, wel⸗ 
chen Hauptſchmuck die Tochter des Sol, 
dans, als ein Dokument ihrer hohen Ge⸗ 
burt, beibehielt auf ihre Lebenszeit, wes⸗ 
halb ſie auch von den Unterthanen nur 
die Königin: genannt, und von ihrem Hof⸗ 
geſinde als eine Koͤnigin bedient und 
geehrt | wurde. 

Wer für funfzig Gutneen die theure 
Wolluſt erkauft hat, eine Nacht in Dok⸗ 
tor Grahams him mliſchem Bette in 
London zu raſten, nur der kann ſich das 
Entzücken träumen, welches Graf Ernſt 
don Gleichen empfand, als die drei⸗ 
ſchloͤfrige Bettſponde ihren elaſtiſchen 
Rumpf eröffnete, den Verlobten zweier 
Geliebten nebſt ſeinem Komitat aufzuneh⸗ 
men. Nach ſo vielen kummervollen Naͤch⸗ 
ten druͤckte ein beſcheidner Schlummer der 
Gräfin Ottilia, an der Seite ihres wie⸗ 
dergefundenen Eheherrn, bald die Augen 

7 1 f zu, 
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zu, und verſtattete ihm die unbeſchraͤnkte 
Freiheit, mit der zaͤrtlichen Angelika, 
nach aller Bequemlichkeit, den Endreim 
auf Muſchirumi zu ſuchen. Sieben Tage 
lang dauerte das hochzeitliche Wohlleben, 
und der Graf geſtand, daß er dadurch 
reichlichen Erſatz fuͤr die ſieben traurigen 
Jahre, die er im vergitterten Thurm zu 
Großkairo zubringen mußte, erhalten ba: 
be; welches kein hoͤfiſches Kompliment zu 
ſeyn ſcheint, das er ſeinen beiden getreuen 
Gattinnen machte, wenn anders der Er— 
fahrungsſatz richtig iſt, daß ein einziger 
froher Tag, den bittern Gram und Harm 
eines truͤbſeligen Jahres verfuͤßet. 

Naͤchſt dem Grafen, befand ſich bei 
dieſem Wonnetaumel niemand beſſer, als 
ſein getreuer Knappe, der flinke Kurt, 
der ſichs bei reichbeſtellter Kuͤch und Kel⸗ 
ler wohl ſeyn ließ, und den Freudenbe— 
cher hurtig leerte, welcher unter dem Hof— 
geſinde fleißig herumgteng, wobei der 

M 2 volle 
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volle Tiſch das Ohr ſpitzte, wenn er, fo 
bald der Magen befriediget war, anſieng 
ſeine Abenteuer auszuleeren. Da aber die 
graͤfliche Oekonomie wieder in das ge 
wohnliche frugale Gleis trat, begehrte er 
Urlaub nach Ordruff zu wandern, ſeine 
Hausfrau daſelbſt heimzuſuchen, und ihr 
durch ſeine Heimkehr eine unvermuthete 
Freude zu machen. Er hatte waͤhrend der 
langen Abweſenheit ſeine Keuſchheit aufs 
gewiſſenhafteſte bewahret, und ſehnte ſich 
nun nach der billigen Belohnung eines fo 
exemplariſchen Wandels, durch den Ge 
nuß erneuerter Liebe. Die Phantaſie 
mahlte ihm das Bild feiner tugendbelob⸗ 
ten Rebekka mit den lebhafteſten Farben 
vor Augen, und je naͤher er den Mauern 
kam, die ſie umſchloſſen, deſto heller 
wurde dieſes Kolorit. Er ſahe ſie mit 
illen den Reizen vor ſich ſtehen, die ihn 
im Hochzeittage entzuͤckt hatten; er ſahe, 
vie das Uebermaaß von Freuden, uͤber 
| eine gluͤckliche Ankunft, ihre Lebensgeiſter 

uͤber⸗ 
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überwältigen und wie fie, mit ſtummer 
Betaͤubung, ihm in die Arme ſinken 
werde. 


Von dieſem ſchoͤnen Schattenſpiel 
umgaukelt, gelangte er an das Thor ſei— 
ner Vaterſtadt ohne es zu bemerken, bis 
der wachthabende Schildbuͤrger den Schlag— 
baum vorzog, und den Fremdling aus- 
kundſchaftete, wer er ſey, was fuͤr Ver— 
richtungen er in der Stadt habe, und 
ob er in friedlicher Abſicht kaͤme. Der 
flinke Kurt gab auf alles redlichen Des 
ſcheid, und trabte nun gemachſam, das» 
mit des Gauls Hufſchlag ſeine Ankunft 
nicht zu fruͤh verrathen moͤchte, die Straße 
herauf. Er band das Pferd an den 
Pfortenring, und ſtahl ſich ohne Ge⸗ 
raͤuſch in den Hof feiner Wohnung, wo 
ihn der alte wohlbekannte Kettenhund 
zuerſt mit freudigem Gebell empfieng. 
Doch wunderte er ſich bas, als er zweier 
muntern vollwangigen Knaben, wie die 

Fnac 
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Engel am Betthimmel in der gleichiſchen 


Burg geſtaltet, anſichtig wurde, die auf 
der Hausdiele herum ſprangen. Ehe er 
Zeit hatte daruͤber zu ſpekuliren, trat die 
Hausfrau zuͤchtiglich aus der Thuͤre, zu 
ſehen wer da ſey. Ach, welch ein Ab⸗ 
ſtand zwiſchen Ideal und Original! Der 
Zahn der Zeit hatte, in den ſieben Jah⸗ 
ren, unbarmherzig an ihren Reizen ge⸗ 
nagt; doch waren die Grundzuͤge der 
Phyſiognomie in ſo weit verſchont geblie⸗ 
ben, daß ſie dem Auge des Kenners noch 
ſo kenntlich waren, wie das vormalige 
Gepraͤge einer verblichenen Muͤnze. Die 
Freude des Wiederſehens verſchleierte leicht 
die Mängel: der Geſtalt, und der Ge⸗ 
danke, daß der Gram über ſeine Abwe⸗ 
ſenheit, das glatte Geſicht des lieben 
Weibes alſo gefurchet habe, verſetzte den 
gutmuͤthigen Ehekonſorten in eine em— 
pfindſame Stimmung, er umhalſete ſie 
mit großer Inbrunſt und ſprach: Will⸗ 
kommen trautes Weib, vergiß all deines 

| Herze⸗ 
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de Sieh da! ich lebe noch: dn 
haft mich wieder! 


8974 x 


Die fromme Rebekka erwiederte dieſe 
Zärtlichkeit mit einem derben Rippenſtoß, 
daß der flinke Kurt davon bie an die 
Wand taumelte, erhob groß Geſchrei und 
rief dem Geſinde, als ſey ihrer Keuſchheit 
Gewalt geſchehen, ſchalt und ſchmaͤhete, 
und gebehrdete ſich wie eine Hoͤllenfurie. 
Der zaͤrtliche Ehemann entſchuldigte gleich⸗ 
wohl dieſen unzaͤrtlichen Empfang damit, 
daß er die Urſache davon der beleidigten 
Delikateſſe ſeiner züchtigen Hausfrau, 
durch den dreuſten Bewillkommungstuß 
zuſchrieb, er meinte, er werde von ihr 
verkannt und erſchoͤpfte ſeine Lunge, ſie 
aus dieſem ſcheinbaren Irrthum zu ziehen; 
allein er predigte tauben Ohren, und 
wurde bald belehrt, daß hier kein Miß⸗ 
verſtand in der Sache obwalte. Du 
ſchaͤndlicher Gauch! erhob fie ihre krei— 
ſchende Stimme, nachdem du dich ſieben 

lange 


\ 


184 


lange Jahre in der weiten Welt herum 
getrieben und mit fremden Weibern ge— 
buhlt haft, meinſt du mein keuſches Ehe— i 
bett wieder zu beſchreiten? Wir find ges 
ſchiedne Leute! Hab ich dich nicht an drei 
Kren oͤffentlich zitiren laſſen, und 
iſt! 1 nicht deines ungehorfamlichen Aus, 

bleibens halber fuͤr mauſetodt erklaͤrt? 
mir nicht von der Obrigkeit geſtattet wor⸗ 
den, meinen Wittwenſtuhl zu verruͤcken, 
und den Burgemeiſter Wipprecht zu hei⸗ 
rathen? Wir leben bereits ins ſechſte 
Jahr als Mann und Frau zuſammen, } 
und dieſe beiden Knaben find ein Segen 
unſerer Ehe. Da kommt der Stoͤhren⸗ 
fried, und will mein Haus verwirren! 
Wo du dich nicht ſtehenden Fußes fort⸗ 
packſt, ſoll dich der Magiſtrat ſtoͤcken und 
pfloͤcken und an den Pranger ſtellen laſſen, 
zum Exempel aller ſolcher Irrlaͤufer, die 
ihre Weiber boͤslich verlaſſen. Dieſer 
Willkommen feiner weiland geliebten Ehe⸗ 
haͤlfte war dem flinken Kurt ein Dolch⸗ 
f ſtoß 
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ſtoß ins Herz, die Galle ergoß ſich, wie 
ein Wehr, ins Blut. O du treuloſe Mez— 
ze! entgenete er, was haͤlt mich, daß ich 
dir und deinen Wechſelbaͤlgen nicht Augen⸗ 
blicks den Hals umdrehe? Gedenkeſt du 
alſo deiner Zuſage, und des oft wieder 
hohlten Schwurs im traulichen Ehebett, 
daß dich der Tod nicht von mir ſcheiden 
ſollte? Verhießeſt du mir nicht, ungefor⸗ 
dert, wenn deine Seele gleich vom Mund 
auf gen Himmel fuͤhr und ich im Fegfeuer 
ſchmachtete, du wollteſt vor der Him⸗ 
5 melsthuͤr wieder umkehren und zu mir 
herabſteigen, mir kuͤhle Luft zuzufaͤcheln, 
bis ich aus den Flammen der Vorhoͤlle 
erloͤſet waͤre? Daß dir doch die luͤgen⸗ 
n son rn du bee 


Nose, der rina en von 
e eine geläufige Zunge verliehen 
war, die auch keinesweges auf die Ver⸗ 
wuͤnſchung des ungeſtuͤmen Ehepraͤtenden⸗ 
ten erſchwarzte: ſo fand Dame Rebekka 
doch 
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doch nicht gut, ſich mit ihm in weitern 
Wortwechſel einzulaſſen, ſondern gab dem 
Hausgeſinde einen bedeutſamen Wink, wo⸗ 1 
rauf Knechte und Mägde uͤber den flinken 
Kurt herfielen, und ihn brevi manu aus 
dem Haufe warfen; bei welchem Aktus 
der häuslichen: Jurisdiktion, fie ſelbſt mit 
dem Kehrbeſen, den verabſchiedeten— Ehe⸗ 
geſpan zur Thuͤr hinausfaͤchelte. Halb 
geradebrecht ſchwang er fi ich wieder aufs 
Roß, und flog ſpornſtreichs die Straße 
hinab, die er ſo bedachtſam vor Wa 
Minuten m. gezogen war. | 
Als fi ; 5 dem eee, fein 
Blut anfieng zu verkuͤhlen, berechnete er 
Gewinn und Verluſt und gab ſich uͤber 
den letztern zufrieden: denn er befand, 
daß er eigentlich nichts eingebuͤßet hatte 
als den Troſt, in dem Zuſtande der 
Seele nach dem Tode, der Kuͤhlung eines 
Sonnenwedels ſich zu erfreuen. Er zog 
nimmer wieder nach Ordruff, ſondern 
blieb 
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blieb auf dem Schloſſe des Grafen von 
Gleichen ſeine Lebenszeit, und war ein 
Augenzeuge der unglaublichſten Begeben⸗ 
heit, doß zwei Damen ſich in die Liebe 
eines Mannes theilten, ohne Zwiſt und 
Eiferſucht, und ſogar unter Einem Bett⸗ 
himmel. Die ſchoͤne Sarazenin blieb 
Kinderlos; liebte und pflegte jedoch die 
Kinder ihrer Mitgenoſſin als die ihrigen, 
und theilte mit ihr die Sorgen der Er⸗ 
ziehung. Sie war von dem dreiblaͤttrigen 
Kleeblatt dieſer gluͤcklichen Ehe das erſte, 


welches im Herbſte des Lebens dahin 


welkte; ihr folgte die Graͤfin Ottilia, und 
der betruͤbte Wittwer, dems nun im 
Schloſſe und in dem geraͤumigen Bett 
zu weit und einſam war, machte nach 
wenig Monaten den Beſchluß. Die von 
den gräflichen Konſorten, bei Lebzeiten, 
feſtgeſetzte Ordnung im Ehebett, erlitt 
auch nach dem Tode keine Veränderung. 
Sie ruhen alle drei in einem Grabe, vor 
dem Gleichiſchen Altar in der Sankt Pe— 

ters⸗ 


terskirche zu Erfurt, auf dem Berge, all 
wo ihr Grabmal noch zu ſehen iſt, mit 
einem Steine bedeckt, auf dem die edle 
Bettgenoſſenſchaft nach dem Leben abge— 
bildet iſt. Zur rechten die Gräfin Otti⸗ 
lia, mit einem Spiegel in der Hand, dem 
Sinnbilde ihrer lobwürdigen Klugheit, 
zur linken die Sarazenin mit einer Kös 
nigskron geſchmuͤckt, und in der Mitte 
der Graf, auf ſein Wappenſchild, den 
geloͤbten Leoparden ſich lehnend ). Die 
beruͤhmte dreiſchlaͤfrige Sponde wird noch 
im alten Schloſſe, in der ſo genannten 
Junkernkammer, als eine Reliquie aufbes 
wahrt, und ein Span davon, ſtatt des 
Blantſcheids in dem Schnuͤrleib getragen, 
ſoll die Kraft haben, alle Regungen 
Eiferſucht in dem weiblichen 9 zu 
zerſtoͤhren. 

*) Ein Kupferſtich von dieſem Leichen⸗ 


ſtein, befindet ſich in pon Falken⸗ 
ſteins analectis nordgaviensibus. 
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Am Dienſtage nach Bartholomaͤi, des 
Jahrs als Kaiſer Wenzel mit der ſchoͤnen 
Bademagd der Prager Haft entfloh, hielt 
nach altem Herkommen, die Schaͤfergilde 
zu Rotenburg in Franken, fo viel Theil— 
haber drei Meilweges im Umkreis um 


dieſe Reichsſtadt weideten, den jaͤhrlichen 


Umgang, und nachdem ſie in der Sankt 

Wolfgangs Kirche vor dem Klingenthor 
Meſſe gehört, zogen fie ins Wirthshaus 
zum guͤldnen Lamm, lebten den ganzen 
Tag in Saus und Braus, floͤteten und 
ſchalmeieten, und hielten ihren Schaͤfer⸗ 
tanz auf offnem Markte bis zu Sonnen⸗ 
untergang. Das junge Volk verlief ſich 
dann wieder aus der Stadt; die alten 
wohlhabenden Hirten aber ſaßen beim 
Zechgelag beiſammen um die Weinkanne 
bis tief in die Nacht, und wenn der 
Wein das Band der Zunge geloͤſet hatte, 
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wurden fie laut und koſeten von manchet⸗ 
lei Dingen. Einige machten Wetterbeo⸗ 
bachtungen, trotz unſern luftigen Windſpaͤ⸗ 
hern, und ihre Prophezeiungen „aus der 
Laune mit welcher Maria übers Gebürge 
gegangen war, aus dem heitern oder truͤ— 
ben Aſpekt des Siebenſchlaͤfers, und aus 
der Blüthe des Heidenkrauts, trafen rich⸗ 
tiger zu, als der Hahnenruf des ſchleswi⸗ 
ger Wetterpropheten, ob ſie gleich nicht 
begehrten, ihr Licht dem geſamten deuts 
ſchen Vaterlande aufzuſtecken, ſondern 
gleichſam nur unter dem Scheffel weiſſag⸗ 
ten. Andere erzählten die Abenteuer ih⸗ 
rer Jugend, wie ſie unter dem Beiſtand 
des getreuen Philax den Wolf von der 
Heerde abgewehret, und feinen Schrek⸗ 
kensbruder, den grimmigen Wehrwolf, 
durch den kraͤftigen Andreasſegen wegge— 
ſcheucht hatten; oder wie ſie in Wuͤſten 
und Waͤldern, von Hexen und Geſpen⸗ 
ſtern, zur Nachtzeit, gefoppt und geaͤng⸗ 
ſtiget worden waren; was fie für Wun⸗ 
* der⸗ 
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derdinge gehoͤrt, geſehen und erfahren 
hatten. Dieſe Erzaͤhlungen waren zum 
Theil ſo grauſend, daß den ſtaͤdtiſchen Zus 
hoͤrern davon die Haut ſchauerte und die 
Haare zu Berge ſtiegen: denn eine loͤbli⸗ 
che gemeine Buͤrgerſchaft, nahm an dem 
laͤndlichen Schaͤferfeſte, in den Stunden 
des Feierabends, , vergnuͤgten Antheil. 
Viel Zuͤnftler und Handwerker begaben 
ſich in die Trinkſtube des Wirthshauſes 
zum goldnen Lamm, zahlten einen Schop⸗ 
pen Wein, hoͤrten dieſen Schnack mit an, 
und gaben ihr Wort auch mit dazu. 


Am beſagten Abend war der ſilber— 
behaarte Martin, ein muntrer Greis von 
achtzig Jahren, der wie der fromme Erz⸗ 
hirte Jakob, ein ganzes Schäfergefchlecht 
aus ſeinen Lenden hatte hervorſproſſen ſe⸗ 
hen, uͤber alle maßen heiter und geſpraͤ⸗ 
chig. Er ließ ſich, da es ſchon anfieng 
in der Teinkſtube an Gaͤſten lichte zu 
werden, noch einen Becher Firnewein zum 

Schlaf⸗ 
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Schlaftrunk zapfen. Es that ihm wohl, 
daß das Geraͤuſch um ihn her ſich vers 
minderte, und daß er nun auch zum 
Worte kommen konnte. Kameraden, hob 


er an; ihr habt viel von euren Aben⸗ 


teuern gekoſ't, die zum Theil wunderſelt⸗ 
ſam gnug klingen; doch will mich beduͤn⸗ 
ken, der Wein habe zuweilen mit einges 
ſchwatzt. Ich weiß auch eins, das mir 


in meiner Jugend begegnet iſt, und das 


euch, ob ich gleich nur die reine Wahr⸗ 
heit dabei einſchenkte, wunderbarer vor— 
kommen wuͤrde, als alle die eurigen; aber 
's iſt ſchon zu weit in die Nacht, ich 
kanns nimmer enden. Alles ſchwieg, da 
der ehrwuͤrdige Graukopf den Mund auf⸗ 
that; es herrſchte ſolche Stille in der 
Trinkſtube, als wenn der Biſchoff von 
Bamberg ſtille Meſſe laͤſe; und da der 
Greis ſchwieg, wurde alles laut um ihn 


her, und ſeine Nachbarn und Gefreundten 


riefen einmuͤthig: Vater Martin, laß uns 
dein Abenteuer hören! warum haͤltſt du 
ö damit 


* 
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damit inter Berge? Giebs uns jum 
Feierabend. Selbſt ai Bürger aus 
der Stadt, die ben Begriff waren 
Beim;ugehen, hiengen Dan und Hut 
wieder an den Haten, und ermahnten 
ihn, zum Valet ſeine Wundergeſchichte 
mitzutheilen. Altvater Martin konnte dies 
fer dringenden Aufforderung nicht wider, 
ehen und redete Ar. 

"Anfangs gieng mirs gar kuͤmmerlich 
in der Welt. Als ein verlaßner elternlo⸗ 
ſer Shabe, mußt ich mein Brod vor den 
Thür n ſuchen, ’ hatte keine Heimat, war 
aller Orten zu Haus, und zog mit mei⸗ 
nem Karen, | von Bart zu zu Dorf im Sans 
de herum. Wie ich heran wuchs, ſtark 
und bengethaft wide, verdingte ich mich 
als Bub bei einem "Schäfer auf dem 
Bu, und biente he, bis ins dritte Jahr 

Üben Schafen. Zu Aung des Herbſts 5 
bahn Jahres, fehlten eines Abends 
beim Heimtreiben zehn Stüuͤck von der 
Heerde, da ſchickte mich der Großknecht 

ar Theil. N aus, 
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aus, fie im Walde zu ſuchen. Der Hund 
gerieth auf eine falſche Spur, ich irrete 
im Gebuͤſch umher, die Nacht brach ein, 
und weil ich der Gegend unkundig war, 
und mich nicht wieder heim finden konnte, 
beſchloß ich unter einem Baum zu über⸗ 
nachten. In der Mitternachtsſtunde wur⸗ 
de der Hund unruhig, fieng an zu queu⸗ 
len, zog den Schwanz ein und drückte 
ſich dicht an mich; da vermerkt ich, Bag 
es hier nicht geheuer ſey, ich ſchauete 
umher, und ſah bei hellem Mondschein, 
daß eine Geſtalt mir gegen über fand, 
als ein Mann mit zottigen Haaren am 
ganzen Leibe; er hatte einen langen Bart, 
der ihm bis uͤber den Nabel reichte, 6 um 
das Haupt trug er einen Kranz, um die f 
Lenden einen Schurz von Eichenlaub, und 
hielt einen ausgewurzelten Tannenbaum in 
der rechten San 9. Ich zitterte wie 


ein 
nnd! 


9 2 Das er 15 Wildemann auf dem 
Harzgelde, welchen einige a 
für 


>» 
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ein Eppenlaub, daß mir vor Entſezen die 
Seele bebte. Das geſpenſtiſche Ungethuͤm 
winkte mir mit der Hand ihm zu folgen; 
aber ich ruͤhrte mich nicht von der Stelle, 
drauf vernahm ich eine heiſere groͤlzende 
Stimme, die ſprach: Feigherz faſſe 
Muth, ich bin der Schatzhuͤter des Bar: 
zes. Gehe mit mir, ſo du willſt, ſollſt 
du einen Schatz heben. Ob mir die 
Angſt gleich kalten Todesſchweiß austrieb, 
ſo ermannete ich mich doch endlich, ſchlug 
ein Kreuz vor mich und ſprach: hebe dich 
| 10 N26 weg 


fuͤr den Schildhalter des braunſchwei⸗ 
giſchen Wappens ausgeben. Er iſt 

der Berggeiſt des Harzes, wie er ſich 
hier zu erkennen giebt, der einer 
N Fundgrube daſelbſt den 
Namen gegeben, wo er oft den 
Bergleuten erſchienen iſt. So furcht⸗ 
bar uͤbrigens dieſe Geſtalt dem Alts 
vater Martin mag vorgekommen 
ſeyn, ſo angenehm faͤllt ſie, auf den 
Harzgulden in Zahlung dem Empfäns 

ger ins Auge. 
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weg von mir Satan, ich bedarf deines 
Schatzes nicht! Da grinſete mir der Geiſt 
ins Geſicht, ſtach mir den Gecken und 
rief: Tropf, du verſchmaͤheſt dein Gluͤck! 
Nun ſo bleib ein Lump all dein Lebtag! 
Er wendete ſich von mir, als wollt er 
fortgehen; doch kam er bald wieder zu⸗ 
ruͤck und ſprach: beſinn dich, beſinn dich, 
Schelmendeckel, ich fuͤll dir den Raͤnzel, 
ich fuͤll dir den Seckel. Es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben, antwortete ich: laß dich nicht 
gelüſten „weiche von mir du Ungethuͤm, 
mit dir hab ich nichts zu ſchaffen! 


Da der Geiſt ſahe daß ich ihm kein 
Gehoͤr gab, ließ er ab in mich zu drin⸗ 
gen, und ſprach nur ſo viel: du wirſts 
bereuen! ſah mich dabei ab fetg an, 
und nachdem er ſich e ine Zeitlang bedacht 
hatte, fuhr er fort: Merke, was ich 
dir ſage und nimms wohl zu Herzen, ob 
dirs einmal frommen möchte, wenn du 
zu Verſtande kommſt. Es liegt ein uns 

geheu⸗ 
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geheurer Schatz an Gold und Edelſteinen 


tief unter der Erde im Brocken verwah⸗ 
ret, der im Zwielichten verſetzt iſt, und 


darum ſowohl am hellen Tage, als zur 
Mitternachtſtunde gehoben werden kann. 


Ich huͤte fein ſeit ſiebenhundert Jahren; 


aber von heut an wird er wieder gemei⸗ 


nes Gut, daß ihn nehmen kann, wer 


ihn findet: meine Zeit iſt un. Darum 


- 


gedacht ich, ihn in deine Hande zu ger 
ben, denn ich gewann dich lieb, da du 


auf dem Brocken weideteſt. Darauf gab 
mir der Geiſt Kundſchaſt von dem Orte, 
wo der Schatz zu finden ſey, und von 


bu. 


— 


der Weiſe, wie ich dazu gelangen follte: 
Sg iſt mir noch als wenn's heute geſchaͤhe, 


ſogar erinnere ich mich aller ſeiner Worte. 
Geh nach dem Andreasberg, ſprach er, 


g und frag dort nach dem ſchwarzen Koͤ⸗ 
nigsthale, jetziger Zeit das kleine Mor⸗ 
genbrodsthal genannt. Wenn du an ein 
Baͤchlein gelangſt, die Duder, Oder, 


auch Eder men folge demſelben, 
dem 


10 12 


— 
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dem Strohm entgegen, bis an die ſtel⸗ 
nerne Bruͤcke, an einer Saͤgemuͤhle gele⸗ 
gen. Gehe nicht über die Bruͤcke, ſon⸗ 


dern halte dich rechter Hand laͤngs dem 


Baͤchlein hinauf, bis dir eine hohe Stein⸗ 
klippe entgegen ſtehet. Einen Bogenſchuß 
davon wirft du wahrnehmen eine einge⸗ 


fallene Grube, als ein Grab, wo man 
einen Todten hineinleget. Wenn du das 


Grab haſt, ſo raͤume es getroſt auf; ob 


du ſauere Arbeit daran thuſt, wirft du 


-_ u 


doch vermerken, daß die Erde mit Fleiß 
darein geſchuͤttet ſeyp. Haſt du nun feſte 


Steine auf beiden Seiten, ſo fahre mit | 


der Arbeit fort, bald wirſt du eine vler⸗ 


cckige Steinplatte eingemauret finden, eine 
Elle hoch und breit, dieſe zwaͤnge aus 


— 


der Mauer, ſo biſt du im Eingang des 
Schaszbehälters. In dieſe Oeffnung mußt 


du auf dem Bauche hineinkriechen, mit 
dem Grubenlicht im Munde, die Hände 
frei, daß du nicht mit der Naſe an ei⸗ 


nen Stein ſtößeſt: es fällt darin fehr 
0 Thal 
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Thal ein, und hat ſcharfee Geſtein. 


8 


Wenn dir ſchon die Knie) ſcheiben etwas 


1 
bluten, ſo acht' es nicht, denn du biſt 
auf gutem Wege. Raſte nicht, bis in 


eine breite ſteinerne Treppe erreicheſt von i 


welcher du auf zwei und fiebenzig Stufen 


gemächlich in die Tiefe hinabſteigeſt, in | 


eine geräumige Halle mit drei Thuͤren 
von innen, zwei davon ſtehen offen, die 


dritte ft feſt verwahrt, mit eiſernem 


Schloß und Riegel. Gehe nicht ein durch 


die zur Rechten, daß du nicht verunruhi⸗ 
geſt die Gebeine des ehemaligen Schatz⸗ 
herrn. Gehe auch nicht ein durch die zur 
Linken: es iſt die unkenkammer, wo Ot⸗ 


tern und Schlangen innen hauſen, ſon⸗ 


dern öffne die verſchloßne Thuͤr mittelſt 
der wohlbekannten Springwurzel, 
welche bei dir zu tragen du nicht vergeſſen 
darfſt, ſonſt iſt all dein Thun verlohren, 
und du endeſt nichts mit Werkzeug und 


Brecheiſen. Wie du fie erlangen moͤgeſt, 


darum frage einen erfahrnen Weidmann: 
A es 
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es iſt eine gemeine Jägerkunſt, und die, 
Wurzel iſt nicht ſchwer zu überfommen, 
Sey unverzagt, ob die Thuͤr gleich mit 
großem Krachen und Gepraſſel auffähıt, 
wie der Knall einer Donnerbuͤchſe: es ge⸗ 
ſchiehet dir kein Leid, und die Kraft kom 
met aus der Springwurzel. Bedecke nur 
dein Grubenlicht, daß es nicht verlbſche, 
ſo wirſt du vermeinen zu erblinden, von 
dem herrlichen Glanz und Schimmer des 
Goldes und der Edelſteine 2 an den Wins 
den und Pfeilern des innern Gewoͤlbes; 
aber huͤte dich, deine Hand darnach aus · 
zuſtrecken, es wär als ob du einen Kir a 
chenraub begiengeft. Im der. Mitte des 
Kellers ſtehet eine kupferne Truhe, gleich 
einem hohen Altar in der Kirche, darin⸗ 
nen findeft du Goldes und Sübers guug, 
und magſt daraus nehmen, fo viel dein | 
Herz begehrt. Wenn du ſo viel haft, 
als du tragen kannſt, ſo haft du gnug | 
auf deine ganze Lebenszeit, auch magst 
du dreimal wiederkommen 1 nur zum vier⸗ 
tenmal 


201. 
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[ wäre dein Beginnen umſonſt: 


— würdet d du „ob deiner Gierigkeit hart 
geſtraft werden, u; der fteinernen Stiege 
ausgleiten und ein Bein brechen. Verab⸗ 


ſaͤume nicht jedesmal den Schurf wieder 
zuzuwerfen, wodurch du den Eingang in 
die Schatzkammer des Könige Bruttorle 
dir eröffnet haſt . — Als der Sei 
das geſagt hatte, ſpitzte der Sund bie 
Ohren und ſieng an zu bellen, ich ‚vers, 
nahm das Klatſchen von Fuhrmannspeik⸗ 
ſchen und das Raſſeln der Räder in der 


Ferne, und da ich mich umſahe, war 


das Geſpenſt verſchwunden. 
bu. 


es Dieſe amfändlice fa ei⸗ 


nes angeblichen Schatzes auf dem 


Brocken, it keine Erfindung des 
Referenten dieſer Geſchichte, ſondern 
Haus einem Manuſcript gezogen, wel⸗ 


ches die Abſchrift eines aͤltern Ma⸗ 

nuſcripts zu ſeyn ſche inet, betitelt: 
Liber singularis, in quo arcana 
arcanorum, tanquam de coelo 
elapsa tractantur. 


7 
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Siermit endigte der graußärtige Gel⸗ 
ſtelfeher ſein Abenteuer, das auf die „Bus 
Hörer ganz verſchiedenen Eindruck wachte. 
Einige hatten's ihren Spott damit und 
ſprachen: alter Vater, das hat dir ge⸗ 
träumt ! Andere gaben der Sache guten 
Glauben; noch andere waren Eiertreter, 
nahmen eine weiſe Miene an, und gien⸗ 
gen mit der Sprache nicht heraus. Der 
Wirth zum goldnen Lamme war ein großer 
Schlautopf; ſein unvorgreifliches Ermeſ⸗ 
fen der Sache gieng dahin, aus dem Er⸗ 
folg laſſe ſich die Kontrovers am ſicherſten 
entſcheiden: alles kaͤme darauf an, ob 
der Altvater die unterirdiſche Wallfahrt 
begonnen habe und mit vollem Seckel 
wieder zu Tage ausgefahren ſey oder | 
nicht. Er ſchenkte ihm einen Becher aus 
der friſchen Flaſche ein, um ſeine geſpraͤ⸗ 
chige Laune zu unterhalten, und fragte 
traulich: Vater Martin, ſag an, biſt 
du im Berge geweſen, und haſt du fun⸗ 
den, was dir der Geiſt verheißen hat; 
oder 
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oder iſt er an dir zum Lügner worden? | 
Mit nichten, antwortete der ehrliche Weiß. 
bart, ich kann den Geiſt nicht Laͤgen 
ſtrafen, denn ich habe nie einen Schritt 
darum gethan, das Grab. zu ſuchen, oder 
es aufzuſchuͤrfen. „Und warum nicht?“ 
Um zweierlei Urſach willen: einmal dars 
um, weil mir mein Hals zu lieb war, 
als daß ich ihn dem Teufelsſpuck haͤtte 
Preis geben ſollen; und hernach darum, 
weil mich kein Menſch jemals hat berich— 
ten koͤnnen, wie die Springwurzel zu er⸗ 
langen ſey, wo ſie wachſe, und auf wel⸗ 
chen Tag und zu welcher Stunde fi ie 
müſſe gegraben werden, ob ich gleich 
manchen wackern Weidmann darum bes 
fragt habe. Der Wirth zum goldnen 
Lamme war mit ſeiner Unterſuchung nun 
ſchon zu Ende, ohne daß ihm ein Licht 
im Verſtande dadurch angezuͤndet wurde. 
Dagegen erhob Nachbar Blas, ein bes 
jahrter Hirt, ſeine Stimme und ſprach: 
Jammer und Schade, Vater Martin:; 

a daß 
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daß deine Heimlichkeit mit dir veraltet iſt. 


Hatteſt du vor vierzig Jahren ausgebeich⸗ 
tet, die Springwurzel ſollte dir traun! 
nicht gefehlet ‚haben. 96 du ſchon den 


i Brocken nimmer beſteigen wirft; fo will 


— 


— 


ich doch Kurzweil halber dir anzeigen, wie 
fie ie zu erlangen iſt. 


Am leichreſen ki das von Statten 
durch Hülfe eines Schwarzſpechts. Mer⸗ 
ke im Frühling, wo er in einen hohlen 
Baum niſtet; wenn nun die Brutzeit 
vorbei iſt, und er ausfleucht Nahrung zu 
ſuchen, ſo treibe einen harten Quaſt in 
die Oeffnung des Einflugs. Stelle % 
hinter den Baum auf die Lauer, bis der 
Vogel zurück kommt zur Futterzeit. So 
er wahrnimmt, daß das Neſt wohl ver⸗ 
ſpuͤndet ſey, wird er mit ängftlichem Se 
fhrei um den Baum ſchwirren, und feis 
nen Flug plötzlich gegen Sonnenuntergang 
nehmen. Wenn das geſchiehet, ſo ſey bo, 
dacht einen rothen ſcharlaknen Mantel 

ö auf 


Se 
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aufteilen; oder in deſſen Ermanglunz 
geh zum Kraͤmer und kaufe von ihm vier 
Ellen rothes Tuch, verbirgs unter dein 
Kleid, und harre beim Baume einen, 
auch wohl zween Tage lang, bis der 
Specht wieder zu Neſte ſleugt, mit der 
Springwurzel im Schnabel. So bald er 
damit den Pfropf beruͤhrt, wird dieſer 
aus dem Aſtloch, mit großer Gewalt, wie 
ein Kork aus einer gährenden Flaſche fah⸗ 
ren. Dann ſey behend, und breite den 
rothen Mantel oder das Tuch unter den 
Daum: 18 meint der Specht, es ſey 
Feuet, erſchrickt davor und laßt die Wurzel 
fallen. Einige zünden auch unter dem 
Baum wirklich ein zartes Feuerlein an, 
das nicht viel raucht, und ſtreuen die 
Bluͤthe von dem Kraut rt ſckenardi das 
rauf. Aber es iſt damit ein mißlich 
Thun; wenn die Flamme nicht raſch gnug 
aufiodert, entfleuge der Specht und trägt 
die Wur zel mit ſich davon. Haſt du ſie 
nun in 15 Gewalt, ſo unterlaß nicht 
| jeden 
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jeden Tag ein Stüelein Kreazdernhel) 
dabei zu binden: denn wofern du die 
Wurzel frei, aus der Hand legen wollteſt, 
wäre ſie ohne Genuß verlohren. Es wur⸗ 
de uͤber dieſe Prozedur noch mancherlei 
gekannegieſert rn und, es war bereits hoch 
Mitternacht, ehe die Zechgaſte aus einan⸗ 
ber ſchieden. f 


2 Ven aller. cen Geſelſcaft 
abgeſendert, Hatte, neben Hund und Katze, 
b Hinter dem. Ofen in des Wirths ledernem 

Polſterſtuhl, ein Zechgaſt Poſto gefaßt, 
der den ganzen Abend ein, fo, tiefes. Stils 
ſchweigen beobachtete, als wenn er ſi ch 


vorbereite in einem Karthauſerkloſter Pro⸗ 


fe zu thun. So wenig Kontemplationegeiſt 


er ſonſt befaß: fo ſehr war er diesmal ganz 


— 


in fi fi ch gekehrt, und in tiefem Nachdenten! be⸗ 


| geiffen, ‚wozu er durch mehr als eine Urfas 
che,? Veranlaſſt ſung fand. Weiland eines wohl⸗ 
weiſen Magiſtrats und gemeiner Stadt 
Garkoch und d Weinmeiſer, nachher Bruns 

nen⸗ 
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Henne und endlich, als lan ar 
Bloch, . ſelt dem läbten Jahrzehend, die 
große eiter yon 0 Glück und Ehre, Sproſſe 
für Sproſſe, immer abwärts geſtiegen, 
welches der merkliche Abfall vom Welu⸗ 
meiſter zum Brunnenmeiſter allgnugſam zu 
erkennen giebt, der dem Abſtand vom 
Kaiſer zum Küſter wohl we venig nachgiebt, 
Er war in ſeinem vormaligen Wohlſtand 
ein pee er Mann „ es echt wie zum 
Scherztreiber . gebohren, der a: uf Ehren⸗ 
mahlen, die ihm verdungen wurden „ Seil 
nnd Magen der Säfte in gleichem. Maaße 
wohl, z nähren und zu vergnügen wußte. 
In der Kochkunst that es ihm nicht leicht 
ein anderer zuvor. Er verſtand einen 
Auerhahn mit einem gehämmerten fügen 
Sode herrlich zuzurichten, auch hohe Gal⸗ 
lerte von Fiſchen zu bereiten, dergleichen 
köstliche Synandtfladen, Quittentorten, 
Kuchen mit Oblaten, 8 Schweins⸗ 
töpfe 1 er die 1 7 * hatte 


— N 
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ſich frühzeitig nach einer gha umge⸗ 
than; aber ünglücklcher Weife ı war feine 
Wahl auf eine Dirne gefallen, die ihrer 
böſen Zunge halber, womit fie: wie eine 
Natter ſtach, ’ in der ganzen Stadt v vers 
ſchrieen war. Wer ihr in Wurf kam, 
Freund oder Feind, das kuͤmmerte ſte 
nicht, dem wußte ſte in einem Athen 
neunerlei Schande nachzuſagen. Sie vers 
ſchonte eich“ die Heilen im Himmel 
nicht, und war mit ihrer Laſtercht onik ſo 
gut bekannt, als Frau Schnips 5 kurz 
weillgen "Andentene ; nur glückte es ihr 
nicht wie diefer, von Freund Bürgers 
fechtbater Laune beſchiwä gert, die Lacher 
auf ihrer Seite au heben. Bolbrechs 


Sie w wat * verhaßt, die jungen 


7 7 


ele. e ae Bu uberreif, 
wie eine ambute, die um ber Stachel 


110 a gin d 
h 555 Ebinger Ruſenalmanach 1782. 
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willen am Stocke ſitzen bleibt. Endlich 
ließ ſich Meiſter Peter, dem ihre Anſtel⸗ 
ligkeit und Haͤuslichkeit vorgelobt wurden, 
dennech bereden, um ſie zu werben. Da 
gieng ein Knittelreim in der Stadt herum, 
der lautete alfo: Vo lbbrechts Ilſe, nie⸗ 
mand will fe, die böſe Huͤlſe: da kam 
der Koch, Peter Bloch, und nahm ſie 
doch. Das traute Paar war kaum vom 
Altar zuruͤck, ſo fuͤhrte ſchon die Zwie⸗ 
tracht den Hochzeitrethen an. Der Stadt⸗ 
Weinmetſter hatte ſich, in der Froͤhlich keit 
des Herzens, an ſeinem Ehrentage vom 
Wein übermeiſtern laſſen, welcher Zufall 
ihm auch wohl an einem gemeinen Wer⸗ 
keltage begegnete, und taumelte der Braut 
in die Arme. Darüber gabs ſchon einen 
harten Strauß, und der Ehekalender pro⸗ 
phezeihte den Brautleuten ſtuͤrmiſche un⸗ 
freundliche Witterung, ſchwere Donner; 
wetter mit Schloßen und Platzregen; we 
nig Sonnenſchein und viel kalte Nächte. 


er Theil. ö 
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Das Proanoſtikon traf auch richtig 
zu, bis auf den letzten Punkt: denn der 
reiche Kinderſegen, den dieſe zwieſpaltige 
Liebe in der Folge erndete, ließ wenig⸗ 
ſtens mitunter fruchtbares Wetter und 
lauwarme Naͤchte vermuthen. Demun⸗ 
geachtet hatte Meiſter Peter lange Zeit 
nicht die Freude, den ſuͤßen Vaternamen 
lallen zu hoͤren: ſeine Deszendenz beſtand 
aus eitel Sterblingen, die ſo hinfällig 
waren, daß ſie, wenn ſie kaum die vier 
Waͤnde beſchrien hatten, an heftigen Zuk⸗ 
kungen dahin ſtarben, wie die jungen 
Zicklein im kalten Winter. N Die Zorn⸗ 
wuth des zaͤnkiſchen Weibes verpeſtete die 
nahrhaften Saͤfte der balſamiſchen Mut⸗ 
termilch, und verwandelte ſie in atzenden 
Schirlingsſaft, welchen der zarte Saͤug⸗ 
un. aus der Quelle des Lebens trank. 

; an cg 
91 en Meister ener keine großen 
Guͤter zu vererben hatte, ſo — 
we ungemuͤthlich kinderlos zu bleiben; 
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n ſich oft gegen ſeine Nachbarn 
uͤber dieſen Unſtern, und wenn er ein 
Kind begraben ließ, ſprach er: ’s hat 
wieder in die Kirſchblüthen geblitzt, daß 
keine Frucht davon zur Reife Toni 
Dan eröffnete ihm eine kluge Frau die Ur⸗ 
ſache ſeiner haͤuslichen "Mortalität," und 
als ihm ein Sohn gebohren ward, legte 
er ihn einer geſunden Amme an die Bruſt. 


Der Knabe wuchs und ward ſtark, und 


der Vater hatte große Luſt und Freude 
an ihm. Er nahm den trauten Goͤrgel 


ganz allein unter ſeine Zucht und Aufſicht, 


und nachdem er ihn behoß't hatte, fuhrte 
er ihn in die Kühe anſtatt in die Schule 
ein, verſagte ihm keinen Leckerbiſſen, und 
zog einen kleinen Freſſer aus ihm. Zur 
Mittagszeit wenn den Speifegäften ange ⸗ 
richtet wurde, ſtand Goͤrgel auf der Lauer, 
gabelte in die Schäffel nach einem Leber⸗ 
lein, oder deutete auf einen Hahnen⸗ 
kamm, und der tätfchelnde Vater reichte 
ihm 8 in en wenig Salz getaucht, 
ma‘ ' O 2 die 
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die verlangte Schleckerei. Wenn er aben 
bei der Mutter ſo ein feines Stuͤcklein 
praktiziren wollte, giengs ihm nicht un⸗ 
genoſſen aus; fie ſchalt und kiff ob dieſer 
unart, und ſchlug den kleinen Lecker mit 
dem Kochlöffel wohl gar auf die Finger 
Da weinte das liebe Kind, daß es das 
vaͤterliche Herz erbarmte, und dem Meb, 
ſter Koch die Butter ins Feuer entfiel. 
Er ſprach ſodann gutmüͤthig bittend zu 
der ſtuͤrmiſchen Hausehre, in ſeiner fraͤn⸗ 
kiſchen Mundart: Weibelaͤ, gieb doch 
dem Buͤbela 4 Schlägel vos dem Hens, 
nela. So triebs der gute Vater mit ſei⸗ 
ner Zucht, bis ins ſiebente Jahr, da wat 
der traute Goͤrgel zu Tode gefüttert. Es 
blieb ihm demnach von allen feinen Kin⸗, 
dern keins übrig, als nur eine einzige 
Tochter, die von ſo feſter Maſſe war, 
daß weder die Vilſeneſſenz der Mutter⸗ 
milch, noch die Maſt der Vaterliebe ſie 
vergiften konnte: fie wurde unter der 
muͤtterlichen Strenge und des Vaters 
3 er | Nag 
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Nachſicht groß und ſchön; auch ließ ſich 
dieſer nie bereden zu glauben, daß ihm 
der Teufel ein Ei in die Wirthſchaft ge⸗ 

legt habe, da ihm eine Fa 2 
war — worden. N 
unadeſſen daten tape die Glue 
umſtände der Famile merklich geaͤndert. | 
Meiſter Peter war in der Jugend in der 
Rechenſchule verſaumt worden, hatte keine 
Spezies aus dem Grunde begriffen als 
die Subtraktion; die Addition und Mul⸗ 
tiplikation wollten ihm nie ein, und mit 
der Divifion hatte er ſich all ſein Lebtag 
nicht zu. befaſſen gewußt. Es koſtete ihm 
zu viel Anſtrengung, Ausgabe und Ein⸗ 
nahme in ſeiner Oekonomie gegen elnan⸗ 
der abzuwaͤgen; hatte er Geld, ſo ver⸗ 
ſorgte er Kuͤch und Keller reichlich, gab 
den Schmarotzern, die feine Speiſetunden 
waren, Kredit ſo viel fie begehrten, hielt 
die luſtigen Brüder, die gute Schwaͤnke 
zu erzaͤhlen wußten; ce, und fülte 
5 allen 
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aus 
allen Hungerleidern, die ſich an ihn 
wandten, und ſein Mitleid rege zu mar 
chen wußten, den Magen. War ſeine 
Kaſſe e erſchoͤpft, ſo borgte er vom Wuche; 
rer gegen hohe Zinſen, und weil er das 
Pantoffelregiment des zankiſchen Weibes 
fuͤrchtete, gab er gegen die ſtrenge Dis 
mina vor, es wären eingegangne Schul⸗ 
den. Sein Grundſatz,, der ſich mit ſei⸗ 
ner Grmöchlichreit gar wohl, vertrug, und 
nach welchem noch viele bequeme Wirthe 
kolkuliren; war der: am Ende wird ſich 
wohl alles finden. Und es fand ſich 
auch wirklich am Ende, daß Meiſter Pes 
ter in Konkurs verfiel und ſich genöthigt 
fand, zur allgemeinen Bedauerung aller 
Gutſchmecker und feinen. Zuͤngler feinen 
Vaterſtadt, das Kuchen und Keller ſchild 
einzuziehen. Weil er ſich aber mit ſeinen 
Kuchentatenten viel Tiſchfreunde erworben 
hatte, verfah ihn ein wohlweiſer Magi⸗ 
rat aus Kommiſeration mit dem dür, 
tigen Amte eines Brunnenmeiſters; denn 
58 g die 


215 


die Herrn fuͤrchteten eine uͤble Nachrede, 
wenn's hieß, in der Reichsſtadt Roten⸗ 
burg ſey der Garkoch verhungert. Allein 
auch. bei dieſem kleinen Amte hatte der 

Exkoch weder Gluck noch Stern. Es ent⸗ 
ſtund ein Geruͤcht, die Judenſchaft habe 
die Brunnen vergiftet; drauf wurden in 
einem wüthigen Auflauf die Juden zum 
Thetl erſchlagen, zum Theil aus der 
Stadt gejagt und ihr Hab und Gut ges 
pluͤndert. Darauf wars mit dem Gerede, 
von dem loſen Geſindel in der Stadt, eis 
gentlich abgeſehen; aber Meiſter Peter 
verlohr unverſchuldeter Weiſe dabei ſein 
Brunnenamt, unter der Anſchuldigung, 
er habe nicht ſorgfaltig gnug auf die Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter invigilirt. Jetzt wußt' er wer 
der Rath noch Huͤlfe: graben mocht er 
nicht, fo ſchaͤmt' er ſich zu betteln. In 
jenen frugalen Zeiten, wo ſich die ſtatt⸗ 
liche Hausfrau nicht ſcheuete, eigenhaͤndig 
den ſchwatzen Topf ans Feuer zu rücken 
und ihre Küche zu beſorgen, war bei den 
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Herrschaften um einen Koch eben keine 
Nachfrage: die galliſche Kuͤche hatte den 
deutſchen Gaumen noch nicht verwoͤhnt. 
In dieſem truͤbſeligen Zuſtande, mußt er 
des beißigen Weibes Gnade leben, die 
ſich von einem kleinen Mehlhandel duͤrftig 
naͤhrte. Fuͤr die Koſt leiſtete er ihr die 
Dienſte eines Eſels, welches Hausthier/ 
bei dem neuen Wirthſchafts gewerbe, ohne 
dieſen Stellvertreter, ihr unentbehrlich ge⸗ 
weſen waͤre. Sie belud die ungewohnte 
Schulter des tragen Ehgeſpans mit man⸗ 
chem ſchweren Sack Getreide, den er keu⸗ 
chend in die Muͤhle trug, maß ihm da⸗ 
fur kaͤrglich gnug fein Futter zu, und 
wenn er ſein Tagewerk nicht förderte, 
ſchiug ihn der eee 1 gar mit 
Fauſten. Ra. BR: Wet LET, 72 
7115 Me een tn, es 
Das jammerte die weichgeſchaffene 
Seele der tugendlichen Tochter uͤber alle 
maßen und koſtete ihr manche ſtille Thraͤ⸗ 
ne. Sie war der Augapfel des Vaters, 
2228. er 
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er hatte fie von Jugend auf nach feinen 


Weiſe gegaͤngelt, ſie erwiederte auch die 
väterliche Liebe mit kindlicher Zuthaͤtigkeit, 
und das tröftere den guten Vater fir alle 
haͤuslichen Kalamitaͤten. Die liebenswuͤr⸗ 
dige Lucine hatte die Nadel zum Nah⸗ 
rungszweig gewählt, ihren Unterhalt das 
mit zu gewinnen, und ſie hatte in dee 
Naͤtherei, und beſonders in der Bildnerei 
mit der Nadel, große Kunſtfertigkeit ers 
langt: was ihre Augen ſahen, das kon 
ten ihre Haͤnde. Sie ſtickte Meßgewan⸗ 
de, Altartücher, und koͤſtliche buntfarbigo 
Tiſchteppiche, die damals im Gebrauch 
waren, hatte die bibliſchen Hiſtorien des 
Alten Teſtamentes, von Erſchaffung der 
Welt an, bis auf die keuſche Suſanna, 
von Wolle und Seide hineingewebt, und 


es iſt kein Zweifel, daß ſie, wenn fie um 
ſere Zeitgenoſſin geweſen waͤr, mit den 


drei kunſtreichen Schweſtern in 
Zelle würde gewetteifert, ſeidenes Frauen⸗ 
haar in ihre Nadel eingefadelt und mit 
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„ 
taͤuſchender Kunſt dio ‚Schöpfung des 
Grabſtichels nachgeahmt haben. Ob ſie 
den Gewinn ihrer Arbeit gleich der ſtren⸗ 
gen Mutter genau berechnen mußte, und 
ſolchen auch gern und willig zu den ge⸗ 
meinfamen häuslichen, Bedürfniſſen bei⸗ 
trug: fo wußte ſie doch zuweilen dieſe um 
einen Dreibaͤtzner zu beruͤcken, den ſie 
beifeit legte, und dem guten Vater heim⸗ 
lich zuſteckte, daß er in ein Weinhaus 
ſchleichen und ſich guͤtlich davon thun 
konnte. Zu dem bevorſtehenden Schaͤfer⸗ 
feſt, hatte fie eine doppelte Zehrung 
aufgeſpart, welche ſie dem durſtigen Vater, 
mit heimlicher Freude, verſtohlen in die 
Hand druͤckte, nachdem er zur Abendzeit 
aus der Mühle zuruͤck kam, und eben eis 
nen vollen Mehlſack abgeſchultert hatte. 
Er machte dem lieben Madchen dafuͤr das 
freundlichſte Geſicht das ihm zu Geboth 
ſtund, wenn er unter den Laſten ſchier exe 
lag, die ihm ſein Hausdrache von Weibe 
ee wie er hinter ihrem Ruͤcken 
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die gurrige Ehehaͤlfte aus gerechtem Eifer 
zu nennen pflegte. Die Gutmüthigkeit 
der liebevollen Lucine griff ihm diesmal in 
die Seele, und er wurde dadurch ſo ges 
ruͤhrt, daß ihm die Augen waͤſſerten; 
denn er trug einen Plan mit ſich herum, 
der dieſen Abend zur Reife gedeihen ſollte, 
womit er von Seiten der frommen Toch⸗ 
ter eben kein Trinkgeld zu verdienen glaub⸗ 
te. In ernstes Nachdenken vertieft, wan— 
delte er die Straßen hinab ins Wirths⸗ 
haus zum guͤldnen Lamme, drängte ſich 
durch das Getuͤmmel der Zechaaſte, for⸗ 
derte einen Schoppen Wein; und pflanzte 
ſich damit, ohne an der Geſellſchaft Ans 
Beh rt wachten Beate den Ofen auf 
geachtet — Bequemlücheit, e fi 
2 ungeſelligen Standortes, unbeſetzt 
Hier gab er, nachdem der Wein 
die e der abgeſpannten Nerven ein 
wenig aurechte geſchraubt und die Lebens⸗ 
| geiſter angeftiſcht hatten, feinen- Gedanken 
freie 


ie. 
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820 a 
freie Audienz, und zog die kritiſche Pros 
poſition, die ihm in Anfehung der ſchoͤ⸗ 
nen Lucine war gemacht woch n in . 
ai tete N 
Ein Ardkes Genie, feiner "sofeten 
nach ein Maler, und beinahe ein eben fo 
aufgedunſener Flachkopf, als fein juͤngerer 


Kunſtgenoß, der famöfe junge Maler am 


\ 


Hofe ), welcher in zwei voluminoſen 
Baͤnden, eine ſo gar fade Rolle in der 
Leſewelt ſpielt, hatte ſich in Rotenburg 
geſetzt, um daſelbſt ſeine Kunſt zu treiben. 


Das hoͤchſte Ideal der weiblichen Schöns 


heit war fein Hauptſtudinm. Wo er ei⸗ 
ner wohlgeſtalten Dirne anſichtig wurde, 
am Fenſter, auf freier Straße oder in 


der Kirche, da zog er ſeine Pergamentta⸗ 


bel 080 und‘ "tnterfelee 5585 mit der 
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Bleiſedet ab, hernach ſetzte er das Bild 
in Oelkarbe, verkauft es in die Kloͤſter, 
fuͤr eine heilige Veronika, oder Madonna, 
und fand damit guten Vertrieb, ſonder⸗ 
lich bei jungen Moͤnchen, die ihre Ans 
dacht dabei hatten. Am Frohnleichnamg⸗ 
feſt war ihm, bei der feierlichen Prozeſ⸗ 
ſion, die ſchoͤne Lucine zuerſt in die Au⸗ 
gen gefallen, er hatte flugs den Roͤtelſtift 
zur Hand Aegemenen die herrliche Phy⸗ 
ſiognomie zu erhaſchen; allein ſie war kein 
Alltagsgeſichte, das ſich mit der Leichtig 
keit, wie ein Schattenbild an der Wand, 
abnehmen ließ. Die Zuͤge des reizenden 
Madchens waren fo ſanft in einander 
verſchmolzen, und die ganze Wohlgeſtalt 
ſo fein abgerundet, daß die Kopie dem 
Original durchaus nicht entſprach. So 
ſehr der Künſtler bemuͤhet war, aus dem 
erſten Entwurf, durch Beihülfe der Eins 
bildungskraft das liebliche Doſenſtück her⸗ 
auszupinſeln, ſo wenig wollte es 5 da⸗ 
8 wu gluͤcken; es blieb immer, in X ergleich 
Fr des 
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„„ 
des Urbildes, ein ſteifer Haubenkopf, dar⸗ 
um ſtrich er aus waere die unbehüͤlſli⸗ 
8 Aae wieder aus. nee * 
5 d imat 
Bald b nter machte ae 
zu Ausſchmuckung ſeines neuerbauten 
Schloſſes, eine Beſtellung en von 
verſchiedenen Gemaͤhlden, wozu er die 
Ddeen ſelbſt angab. Das Hauptſtück ſol⸗ 
te die Geburt der Venus vorſtelen, wie 
ſte, als das Meiſterſtück der fchönen Na⸗ 
tür, aus dem Schooße des Meeres her 
vörſtieg, von Göttern und Meerwundern 
angeſtaunt. Zu dieſer Kompoſttion wußte 
der Maler kein vollkommneres Muſter, 


die Liebesgöttin darnach zu ſchildern, als 


des vormaligen Garkochs, Meiſter Peter 
Blochs, schöne Tochter; nur wat die Fra⸗ 
ge, ob das jährige Maͤdchen die ganze 
Summe ihrer Reize dem Auge des Kuͤnſt⸗ 
lers Preiß geben würde, um in ihre 
Körperform eine Göttin zu kleiden, die 
er nach der Natur zu zeichnen vor hatte. 

* Um 
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Um den geradeften Weg einzuſchlagen, 
der zu dieſer Abſicht fuͤhrte, wandte er 
ſich unmittelbar an den Vater, machte 
ſich ein Gewerbe bei ihm, ließ von ihm 
Farben reiben, und vergalt ihm ſeine 
Mühe reichlich Nach gemachter Bekannt⸗ 
ſchaft fuͤhrte er ihn eines Tages ins 
Weinhaus, ließ ihm wacker einſchenken, 
und da er merkte, daß der Gaſt bei gu⸗ 
ter Laune war, ruͤckte er mit ſeinem Ge⸗ 
ſuch heraus, nebſt angefuͤgter Verheißung 
eines namhaften Grazials, im Fall zuge⸗ 
ſtandener Verwilligung. Aber Meiſter 
Peter nahm das Ding ſchief, erboßte ſich 
heftig über den unztiemlichen Antrag, arg⸗ 
wohnte von dem angeblichen Befugniß 
des Malers, zum Behuf der Kunſt die 
ſchöne Natur zu entſchleiern, unlautere 
Abſichten auf Ehre und Tugend der ſchoͤ⸗ 
nen Lucine, und ſprach mit zorniger Ge⸗ 
behrde: Wie verſteht das der Herr? Iſts 
gekurzweilt oder ſolls geernſtet ſeyn 2 
Meint er, daß ich ihm meine Tochter 
0 N bara 
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barleibig, als ein gerupftes Hüͤhnlein, 
verkaufen ſoll? Das letzte hab ich wohl 
vormals als Garkoch gethan; aber das 
erſte ziemt keinem rechtſchaffnen Reichs⸗ 
bürger. Das Kunſtgenie hatte ſeinenganze 
Beredtſamkeit nöthig, um dem Freund 
Garkoch das eigentliche Verſtaͤndniß zu 
eröffnen. Er fuͤhrete ihm das Beiſpiel 
der freien Reichs ſtadt Kroton in Groß⸗ 
griechenland an, wo weiland eine loͤbliche 
Buͤrgerſchaft ſich um die Wette beeifert 
habe, die ſchoͤnſten Stadtjungfern feinem 
Kunſtverwandten, dem Maler Zeuxis, zu 
nämlichemm Behuf vor die Staffelei hin 
a zuſtellen, und zwar wie ſie aus der Hand 
der Natur hervorgegangen waͤren, ihrer 
jungfraulichen Ehre und Reputation indes 
ſchadet. Vielmehr waͤren die fuͤnf auser⸗ 
wühlten Schoͤnheiten, aus welchen der 
Kunſtmeiſter das Ideal der Liebesadttin 
zuſammenſtudiret habe, allerſeits gluͤcklich 
an Mann gebracht, und überdies noch 
gar viel zu ihrem Lobe poetiſirt worden. | 
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944 So einleuchtend dieſes Exempel war, 
ſo wenig machte es auf den ehrbaren Ro⸗ 
tenburger Eindruck, der es fuͤr unſchicklich 
hielt, mit der ſittſamen Lucine eine Pros 
zedur vornehmen zu laſſen, für welche in 
unſern Tagen, ein Vizekoͤnig von Indien 
reſponſabel gemacht wird, weil er die 
Grazien von Oude im griechiſchen Koſtum 
zur Schau ſoll ausgeſtellet haben ). 
Freund, ich ſehe wohl, ſprach der Maler, 
daß wir des Handels nicht einig werden, 
du haſt deinen freien Willen. Inzwiſchen 
wenn du deinen Vortheil, als ein guter 
Koch, verſtanden haͤtteſt, fo wuͤrdeſt du 
dieſe zwanzig Goldguͤlden baar aufgezaͤhlt 
nicht verſchmaͤhen, den bildenden Kuͤnſten 
einen mann e aufzutiſchen. 
a a a ie Der 


2 0 Eine bekaunte Beſchuldigung gegen 
Herrn Haſtings, daß er einige 
eingebohrne Prinzeſſinnen nackend, 

auf dem Sklavenmarkt, zum Bertauf 
habe ausftellen laſſen, um Ihren 


Preiß zu erhoͤhen. 
sr Theil, 9 


226 


Der Anblick des Goldes erſchlaffte die 
Strenge der reichs buͤrgerlichen Tugend 
dergeſtalt, daß ſie nachgebend und ge⸗ 
ſcmeidig wurde wie ſaͤmiſches Leder In 
den kuͤmmerlichen Umſtaͤnden, worin ſich 
Meiſter Peter befand, war dieſe Summe 
eine zu füße Lockſpeiſe. Er bedachte, wie 
guͤtlich er ſich von einem Goldguͤlden thun 
koͤnnte, und zwanzigmal dieſen Genuß zu 
wiederholen, das uͤberwog alle Bedenklich 
keiten. Er verſprach die Sache in Ueber⸗ 
legung zu ziehen, und auf Mittel zu den⸗ 
ken, die ſchoͤne Lueine dem Kuͤnſtler in 
die Hände zu ſpielen, dem er es. überließ, 
dafuͤr zu ſorgen, wie er zum Anſchauen 
ihrer verborgenen Reize gelangen moͤchte. 
Selbſt zu einer ſolchen unſittſamen Ges 
faͤlligkeit fie zu überreden, geftand er frei 
ſein Unvermoͤgen. Der junge Weltmann 
lachte uͤber dieſe kleinſtadtiſche Delitateffe 
und nahm es auf ſich, dieſen Punkt in 
Richtigkeit zu bringen. Meinſt du⸗ Va⸗ 
ter Peter, ſprach er, daß es wire große 
Schwie⸗ 
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Schwierigkeit koſten wird, das Maͤdchen 

aus dem Ei zu ſchaͤlen? Iſt dir unbe⸗ 

kannt der Wettſtreit der Sonne und des 

Sturmwindes, um den Reiſemantel eines 

Wanderers? Was der Orkan nicht mit 

ſeinem gewaltſamen Sauſen vermochte, 

das wirkte jene mit ihren ſanften Strah⸗ 
len. Von dir wuͤrde ſich die ſchoͤne Lu⸗ 

cine freilich nicht uͤberreden laſſen, ihr 

Gewand zu enthuͤllen: du wuͤrdeſt dem 
Sturmwind gleichen; aber ich werde ihr 

Sonnenſtrahl en 

nel er 125 

Der Kontrakt mit dem Maler Duns 

war a gut als geſchloſſen, es kam nur 
auf die Lieferung an, und dabei fand 
Meiſter Peter noch manchen Skrubel. 
»Er druͤckte den Polſterſtuhl des Wirths 
zum goldnen Lamm ſchon Stunden lang, 
ohne daß er es ſpitzig gnug einzufaͤdeln 

wußte, wie er mit der angeſponnenen 

Schelmerei zum Zweck gelangen, das 

Madchen der Mutter vor den Augen weg: 

n, P 2 ſteh⸗ 
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ſtehlen, und mit guter Manier an feinen 
Kundmann liefern ſollte. Der Angſt⸗ 
ſchweiß trat ihm an die Stirn, wenn er 
daran gedachte, was am Ehehorizont ſich 
für ein Ungewitter aufthürmen, und wie 
es auf ihn herab blitzen und donnern 
wuͤrde, wenn Furie Ilſe den vaͤterlichen 
Hochverrath an der leiblichen Tochter in N 
Erfahrung bringen ſollte. Ueberdies poch⸗ 
te der Gewiſſenshammer hart an ſeine 
Herzenskammer; jeder Tropfen Wein, 
den ihm die kindliche Gutmuͤthigkeit gern 
in Nektar verwandelt hätte, gewann hin⸗ 
terher einen Gallen » und Wermuthge⸗ 5 
ſchmack, wenn er erwog, daß das liebe 
Maͤdchen alles bei Heller und Pfennig zu⸗ 
ſammenſparte, ihm einen Labetrunk zu ge⸗ 
waͤhren, und dieſer ſollte ihn jetzt zu ei⸗ 
ner Argliſt begeiſtern, ihre Zucht und 
Scham auf eine harte Probe zu ſtellen. 
Alles wohl ponderirt, war es fuͤr einen 
Vater auch eben nicht das loͤblichſte Vor⸗ 
haben, mit der Frucht ſeines Leibes un⸗ 
f ziems 
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ziemlichen Wucher zu treiben; hoͤchſtens 
ließ es ſich durch die Entrepriſe eines poe— 
tiſchen Negerhandels mit den Produkten 
des Geiſtes entſchuldigen D. 


Die gierige Habſucht und der alte 
deutſche Biederſinn kaͤmpften einen harten 
Kampf mit einander, und der Sieg war 
noch zweifelhaft, da der Altvater Martin 
ſein Abenteuer zu erzaͤhlen begann. Die— 
ſes ſonderbare Phaͤnomenon reizte die 
Aufmerkſamkeit des Anachoreten hinter 
dem Ofen; er geboth den ſtreitenden 
Partheien Stillſtand, und poſtirte Seele 
und Geiſt gerade hinter das Trommelfell 
feiner beiden Ohren, um die Geſchichts 
genau zu vernehmen. Es fehlte ihm 
nicht ein Wort daran, und je weiter Va⸗ 
ter Martin in der Erzaͤhlung fortruͤckte, 
deſto intereſſanter wurde ſie dem ſtillen 
Horcher. Bisher hatte die Neugierde 

i e nur 
*) Leipzig. latein. Zeitung 32. St. 1786. 
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nur feine Aufmerkſamkeit geſpannt; als 
aber Nachbar Blas mit der Theorie her 
ausruͤckte, dem Schwarzſpecht die Spring⸗ 
wurzel, das unumgaͤngliche Erforderniß 
der Schatzgraͤberei, abzulocken, glühete 
auf einmal feine ganze Phantaſte. Er 
ſtund ſchon mit Leib und Seele, in der 
Einbildung, vor der kupfernen Truhe im 
Brocken, und ſeckelte Goldſtuͤcken ein. 
Mit Unwillen verwarf er jetzt die dürftis 
ge Malerpropoſition, ſeine Gewinnſucht 
labte ſich an einem fettern Koͤder. Zwan⸗ 
zig Goldguͤlden wuͤrde er der Muͤhe kaum 
werth geſchaͤtzt haben, ſich darum zu bük, 
ken, wenn fie ihm vor den Füßen gelegen 
hätten. Das Harz-Potoſi und der Wein⸗ 
dunſt hatten ihn ſo begeiſtert, daß er den 
5 raſchen Entſchluß faßte, ſein Heil auf 
dem Brocken zu verſuchen. Der ſchwere 
irdene Kochtopf war gleichſam vergeiſtiget 
und in einen Aeroſtat verwandelt, der, 
mit entzuͤndbarer Luft gefüllt, hoch in 
den Luͤften ſchwebte, ſichs in dieſem unge⸗ 
wohn⸗ 


a 
wohnten Elemente wohl ſeyn ließ, und 
n darin erbauete. 


— 
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Die Worzel alles uebels, Gude 
nah Habſucht, waren eigentlich fein Fehr 
ler nicht: ſo lange ſein Wohlſtand dauerte, 
gieng ihm das Geld gar glatt durch die 
Hand; deſto unbehaͤglicher aber war es 
ihm nachher, Duͤrftigkeit mit Gleichmuth 
zu ertragen. Wenn er ſich alſo goldne 
Berge wuͤnſchte oder traͤumte, fo geſchah 
es blos darum, das von ſeiner Hausehre 
ihm aufgebuͤrdete Eſelsvikariat mit Anz 
ſtand zu reſigniren, keine Saͤcke mehr in 
die Mühle zu tragen, und das liebe 
Maͤdchen, ſeine Tochter, mit einer reichen 
Mitgift auszuſteuern. Wiewohl es auch 
Zeiten gab, wo er ſich haͤtte bereden laſ— 
ſen, nach Art der Tſcheremiſſen, Zahlung 
fuͤr ſie anzunehmen, und ſie an den 
Meiſtbietenden zu verhandeln; doch das 
waren nur ſeine Teufelsaugenblicke. Ehe 
er ſich von des Wirths oftbelobtem Pol⸗ 

ſter⸗ 
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ſterſtuhle erhob, war der Reiſeplan nach 


dem Harze, bis auf eine Kleinigkeit, die 
Zehrung betreffend, ausgedacht, und der 
naͤchſte Sonntag zu deſſen e 
anberaumet. | „ RER 


a e Peter gieng ſo leichten fro⸗ 


hen Muthes nach Hauſe, als wenn er 
im guͤldnen Lamme das kolchiſche guͤldne a 
Vließ erobert hätte. Auf dem Heimwege 
aber ſtoͤhrte der leidige Einfall, daß er⸗ 


noch nicht im Beſitz der magiſchen Spring⸗ 


wurzel ſey, ſchon dieſe idealiſche Gluͤckſe⸗ 


ligkeit, und da er ſich zugleich beſann, 


daß auf Egidi zwar der Hirſch in die 
Brunft trete, aber nicht der Specht zu 


Neſte trage: ſo wars auf einmal wieder 
ſo finſter in ſeiner Seele, als wenn in 


einem Hochzeithauſe die Lichter ausgethan 
werden, und der Schmaus zu Ende iſt. 
Er ſchlich ſich ganz truͤbſinnig in ſeine 
Kammer, warf ſich auf die harte Stroh⸗ 
matte, konnte aber weder ruhen noch ra⸗ 


fin 
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ſten. Da wars, als wenn ihm eine in⸗ 
nere Stimme das Spruͤchlein zufluͤſtere, 
aufgeſchoben ſey drum nicht aufgehoben. 
Flugs ſchlug er Licht an, ſpitzte eine Fer 
der und brachte den ganzen Schatzprozeß, 
vom Anfang bis zu Ende, treulich zu 

Papiere, damit ihm kein Tuͤttel davon 
aus dem Gedaͤchtniß entſchwinden moͤchte. 
Und da es ihm ſo fein aus der Feder 
floß, und alles da ſtand als ob ers vor 
Augen haͤtte, tauchte er die ſproͤde Rinde 
ſeines Kummers wieder in den Honigtopf 
ſuͤßer Hoffnung ein, und troͤſtete ſich das 
mit, wenn er gleich noch einen Winter 
eſeln muͤſſe: fo werde er doch die Wall: 
fahrt des Lebens nicht auf dem traurigen 
Muͤhlenpfade enden. 


Der Tag vertrieb die finſtre Nacht, 
die muntere Hausfrau wurde bereits rege, 
orgelte bei der Nevifion ihrer Oekonomie 
das gewoͤhnliche Morgenlied aus gellender 
Kehle, und der niedliche Finger der ar⸗ 

beit⸗ 
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beitſamen Lucine, faͤdelte den ſeidenen 


Faden ſchon wieder in die blanke Nadel 
ein, ehe der geſchaͤftige Konzipient die 


Feder niederlegte. Das haſtige Weib oͤff⸗ 
nete raſch die Kammerthuͤr, und fand den 
trauten Eheſchatz in voller Arbeit. Du 
Vollzapf! war ihr Morgengruß, haſt du 


die liebe lange Nacht wieder beim Sauf— 
gelag geſeſſen, und das Geld verpraßt, 
das du mir aus der Wirthſchaft heimlich 


ſtiehlſt? Ins Spital mit dir, du Trunken⸗ 
bold! Meiſter Peter, der dieſer herzigen 
Salutation laͤngſt gewohnt war, ließ ſich 
dadurch nicht aus der Faſſung bringen, 
ſondern wartete, bis der Sturmwind aus⸗ 


getobt hatte, dann ſprach er mit gelaßnem 
Muthe: Liebes Weib, entruͤſte dich nicht, 


ich habe ein gutes Geſchaͤfte vor, das 
wohl nutzen und frommen mag. Du 
Lungerer, ſchmaͤhete ſie, du und ein gutes 
Geſchaͤft, Ja du ſiehſt mir darnach aus! 


Weib, laß dir ſagen, entgegnete er, ich 


mache mein Teſtament, ſo mein Stuͤnd⸗ 
* lein 


235 


lein kommt, weiß nicht wie oder wann, 
N daß mein Haus beſtellt ſey. Der from⸗ 
men Lucine ſchnitt dieſe Rede, die ihr 
ganz unerwartet kam, durchs Herz; ihre 
blauen Augen, heiter wie der Morgen, 
uͤberſtroͤmte ein milder Thraͤnenregen und 
ihr Mund brach in laute Lamenten aus. 
Sie meinte, der gute Vater habe eine 
boͤſe Ahndung gehabt, die ſein baldiges 
Hinſcheiden ihm verkuͤnde, und es fiel iht 
dabei ein, daß ihr die vergangne Nacht 
getraͤumt hatte, ſie ſaͤhe ein neues Grab. 
Hierzu kam, daß es ganz gegen feine Ge: 
wohnheit war, an die vier letzten Dinge, 
Tod und Begraͤbniß, Auferſtehung und 
Gericht zu gedenken, wenn er Tages vor⸗ 
her zu Weine geweſen war. Mutter Ilſe 
dagegen achtete auf keine Ahndungen; ihr 
felſenhartes Herz wurde durch die Vor⸗ 
ſtellung des vermuthbaren Verluſtes ihres 
getreuen Ehekonſorten im geringſten nicht 
zu einer fanften Empfindung bewegt, wels 
m dieſer, allem Anſchein nach, durch den 
ſchlauen 
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ſchlauen Vorwand einer Teſtam. ntsverfü⸗ 
gung beabſichtet hatte. Vielmehr führte 
fie ihr Thema in eben fo rauhen Diſſo⸗ 
nanzen aus, als ſie angehoben hatte. 
Du Schlemmer! ſprach ſie, haſt Haab 
und Gut vergeudet, und willſt ein Teftas 
ment machen? Was haft du denn zu vers 
erben? Er. Meinen Leib, meine Seele, 
mein Weib und mein Kind. Sie. Ei 
da muß ich auch drum wiſſen! wen haſt 
du zum Erben eingeſetzt? Er. Den 
Himmel und die Erde, das Liebfrauenklo⸗ 


ſter und die Hölle, jedem Part iſt ein 


Legat vermacht. Sie. Und welches? Er. 
Mein Leib der Erde, meine Seele dem 
Himmel, mein Weib der Hölle, und mein 
Kind dem Kloſter. Anſtatt der Antwort, 
ſprang ihm das wuͤthige Weib wie eine 
wilde Katze an den Hals, zerzaußte dem 
freimuͤthigen Teſtator den Krausbart, und 
war ſtark dran her ihm die Augen aus zu⸗ 
kratzen, welche wohlmeinende Abſicht doch 
ein kraͤftiger Bombenwurf ſeiner geballten 


Fauſt 
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Fauſt in ihr kndchernes Angeſicht, der ihr 
die ganze Phyſiognomie verſchob, noch 
zum Eluͤck verhinderte, wodurch der ehe⸗ 
lichen Fehde ſogleich ein Ende gemacht 
wurde. Der haͤusliche Burgfriedebruch 
wurde, dem Herkommen nach, nicht wei⸗ 
ter geahndet, und unter Verwendung der 
friedlichen Lueine kams bald zu einem güts 
lichen Austrag der Sache. Meiſter Peter 
wandelte wieder auf ſeinem Berufswege 
nach der Muͤhle, und alles gieng Di 
Kr 1 
Putin hatte er den Storch und 
die Schwalbe wieder zuruͤckkehren ſehen, 
ohne darauf Acht zu haben, und gar oft 
hatte er am gruͤnen Donnerstage aus 
Brunnkreß und acht andern Kraͤutern ſeinen 
Kunden ein Gemuͤße, als das Neue vom 
Jahre, aufgetragen, ohne ſelbſt davon zu Eos 
ſten. Aber den magergeſchmelzten Kohl, wo⸗ 
mit ihn feine frugale Speiſewirthin im näch- 
ſten Lenz zum erſtenmal bekoͤſtigte, hätte 
38 g ey 


238 


er nicht um die Martinsgans vertauſcht, 
und als er der erſten Schwalbe anſichtig 
wurde, feierte er ihre gluͤckliche Wieder⸗ 
kunft mit einem Schoppen Wein im guͤld⸗ 
nen Lamme. Außerdem ſparte er jede ge⸗ 
heime Rente von der fleißigen Hand der 
Tochter, um davon Kundſchafter zu beſol⸗ 
den, die ihm das Neſt eines Schwarz⸗ 
ſpechts ausſpuͤhren ſollten. Er waͤhlte da⸗ 
zu einige muͤßige Gaſſenbuben, und ſchickte 
ſie aus in Wälder und Felder. Die muth⸗ 
willigen Knaben trieben jedoch nur ihr 
Geſpoͤtt mit ihm, fuͤhrten den Gecken in 
April, jagten ihn Meilenweit uͤber Berg 
und Thal, und an Ort und Stelle fand 
er Rabenbrut oder ein Gehecke Eichhoͤrn⸗ 
chen in einem hohlen Baume. Wenn er 
darüber ungehalten war, lachten ſie ihm 
ins Geſicht und liefen davon. Einer ſei⸗ 
ner Spionen, der kein Schalk war, wit⸗ 
terte doch in dem Wieſengrunde an 
der Tauber einsmals einen Schwargipecht 
aus, der auf einem halberſtorbenen Erlen⸗ 
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baum geniſtet hatte, und kam außer Alhem 
herangelaufen und verkuͤndigte ſeinen 
Fund. Der ungelehrte Naturforſcher gieng 
eilig hinaus, zu unterſuchen was an der 
Sache ſey. Sein Kundſchafter fuͤhrte ihn 
zu dem Baum; er ſah auch einen Vogel 
ab und zufliegen, der daſelbſt ſein Neſt 
zu haben ſchien; aber weil der Specht 
nicht zu dem Gefluͤgel gehoͤrt, deſſen die 
Kuͤchendynaſtie ſich bemaͤchtiget hat, auch 
weder ſo geſellig iſt als der Spaz und die 
Schwalbe, noch fo häufig, als der Rabe 
und ſeine Gefreundtin die Dohle, gefuns 
den wird, ſo zweifelte er, ob fein. Ges 
waͤhrsmann ihn auch recht berichtet habe: 
denn er hatte einen Schwarzſpecht fo we, 
nig mit Augen geſehen als den Vogel 
Phoͤnir. Zum Gluͤck zog ein Jaͤger vor⸗ 
uͤber, der den Zweifelsknoten loͤſete und 
den Ausſpruch that, wie der Frager 
wuͤnſchte, auch die ganze Naturge— 
ſchichte des Vogels ungebeten abhan⸗ 
delte, ob er gleich von der vorzuͤglich⸗ 
5 fien 
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ſten Eigerſchaft deſſelben keine r 
’ haben a | SR 


Der denen en ee a 
te ſich in der Seele über die gemachte 
Entdeckung, gieng Tag taͤglich die Runde 
nach dem Baume, und las ſein angeblich 
Teſtament fo fleißig als fein Gebetbuch. 
Als es ihn gerechte Zeit zu ſeyn beduͤnkte, 


ſein Vorhaben ins Werk zu richten, that 


er ſich nach einem rothen Mantel um. 
Es war aber in der ganzen Stadt nicht 
mehr als ein einziges Exemplar vorhan⸗ 
den, und das befand ſich in der Garde⸗ 
robe eines Mannes, den man ungern um 
eine Gefaͤlligkeit anſpricht: der Be⸗ 
ſitzer davon war Meiſter Haͤmmerling, 
der Scharfrichter. Es koſtete viel Ueber⸗ 
windung, ehe ſich der wohlachtbare Reichs⸗ 
buͤrger entſchließen konnte, feine Reputa⸗ 
tion auf ein ſo mißliches Spiel zu ſetzen, 
wobei er Gefahr lief, daß ihm, wenn 
die Sache auskaͤm, keiner ſeiner Zechbruͤ⸗ 
N der 
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der im guͤldnen Lamm mehr Beſcheid 
thun würde; indeſſen ſah er ſich doch ges 
zwungen, in den ſauern Apfel zu beißen. 
Er brachte fein Wort bei Meiſter Roth⸗ 
manteln an, und da dieſer ſich auf ge 
wiſſe Art geehrt dadurch fand, daß ein 
rechtlicher Mann ſich feiner. Amtskleidung 
bedienen wollte, gewaͤhrte er ihm ſeine 
Bitte gern und willig. Mit dieſem noͤ⸗ 

thigen Apparatus verſehen, machte ſich 
der Wurzelſucher auf, laut Inſtruktion, 
die Prozedur aufs puͤnktlichſte zu begin⸗ 
nen. Er verſpuͤndete das Neſt, und al— 
les erfolgte, wie Nachbar Blas angege⸗ 
ben hatte. Als der Specht mit der Wur⸗ 
zel im Schnabel angeflogen kam, wiſchte 
Meiſter Peter hurtig hinter dem Baum 
hervor „ und machte ſein Manoͤver ſo gut 
und behend, daß dem Vogel uber dem 
Anblick des feuerrothen. Mantels vor 
Schrecken die Wurzel ſamt einer Beilage 
entfiel, wodurch der gute Mann leicht 
hätte um fein Geſicht kommen können, 
sr Theil. D wie 
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wie der Altvater Tobias. Die Jaͤgerkunſt 
war gluͤcklich gelungen, und die magiſche 
Wurzel, als der Kapitalſchluͤſſel zu allen 
verſchloſſenen Thuͤren erlangt, welches den 
Beſitzer in unbeſchreibliche Wonne verſetz⸗ 
te. Er unterließ nicht, fie in eine ganze 
Reiſigwelle von Kreuzdornholz einzuſchlie⸗ 
ßen und wanderte damit ſo vergnuͤgt, als 

wenn er ſchon den Schatz gehoben hats 
5 Pe Haufe 


Natuͤrlicherweiſe war nun feines 
Bleibens nicht laͤnger in ſeiner Vaterſtadt; 
all ſein Dichten und Denken war auf 
den Brocken gerichtet, darum machte er 
ſchleunige Anſtalten, in aller Stille zu 
dekampiren. Seine Keifebedürfniffe wa⸗ 
ren ſehr maͤßig; ſie beſtanden in nichts 
weiter als in einem handfeſten Wander⸗ 
ſtabe und einem dichten Wadſack, zu def 
ſen Acquiſition, unter einem andern Vor⸗ 
wande, die Sparbüchfe der gefaͤlligen Lu: 
eine ihm willigen Vorſchuß leiſtete. 


Gluͤck⸗ 
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Gluͤcklicherweiſe fügte ſichs, daß an dem 
zur Emigration beſtimmten Tage, Mutter 
und Tochter zu den Urſelinerinnen ges 
gangen waren, wo eine Nonne eingekleis 
det wurde. Vater Peter nahm dieſer gu— 


ten Gelegenheit wahr, von der Schildwa⸗ 


che zu deſertiren: denn ihm war die Hut 
des Hauſes, waͤhrender Abweſenheit der 
weiblichen Inquilinen an befohlen. 


Als er eben im Begriff war, die 
Penaten zu geſegnen, fiel ihm ein, daß 
es nicht undienlich ſeyn moͤchte, einige 
Voruͤbungen mit der Springwurzel zu 
verſuchen, um ſich augenſcheinlich von der 
angeprieſenen Wirkſamkeit derſelben zu 
überführen. Mutter Ilſe hatte ein in 
die Wand ihrer Kammer eingemauertes 
Schraͤnkchen, worinnen ſie unter ſieben 
Schloͤſſern, als eine kluge Wirthſchafte⸗ 
rin, ihr Spargut auf den Nothfall nebſt 
dem Pathengelde ihrer einzigen Leibeser⸗ 
bin verwahrte, die Schluͤſſel dazu trug 

A 2 fie, 
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fie, wie ein Amulet, ſtets mit ſich herum. 
In dem haͤuslichen Finanzkollegium hatte 
Vater Peter weder Sitz noch Stimme, 
folglich waren ihm dieſe Arcana domus 
voͤllig unbekannt, ihm ahndete nur ſo er 
was von einem hier verborgenen Shape: 
denn wenn ihm der Schrank in die Au⸗ 
gen fiel, ſchlug ihm das Herz gleich ieh ei⸗ 
ner Wuͤnſchelruthe, und dieſes Herzklopfen 
hielt er immer fuͤr ein untruͤgliches Zei⸗ 
chen, daß Geld oder Geldeswerth in der 
Naͤhe ſey. Jetzt kams auf ein Experi- 
ment an, zu erfahren, ob ſein 1 
ruthengefuͤhl probat ſey oder nicht. 
zog gar ſaͤuberlich die Wurzel e 
beruͤhrte damit die Schrankthuͤr. Zu ſei⸗ 
nem Erſtaunen haſpelten ſich alsbald die 
ſieben Schloͤſſer auf, die Thuͤr krachte 
und oͤffnete ſich mit: Geräuſch. Da fun⸗ 
kelte ihm der Mammon der ſparſamen 
Hausfrau, nebſt dem Pathenpfennig der 
frommen Lucine in die Augen. Er wußte 
nicht, ob er ſich mehr uͤber die Wirkſam⸗ 
keit 
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keit der magiſchen Wurzel, oder uͤber den 
gefundenen Schatz freuen ſollte, und ſtand 
voll Vewunderung da, wie ein ſtummer 
Oelgötz. Endlich dachte er an. feinen 
Schatzaraͤber eruf, und an die vorhabende 
Wanderſchaft, darum eignete er ſich den 
Fund als ein Viatikum zu. Nachdem er 
den Schrank rein ausgeleert hatte, ſchloß 
er, wie Nikol Liſt, der Dieb der gold⸗ 
nen Tafel in Luͤneburg, die Schloͤſſer 
insgeſamt gar bedaͤchtlich wieder ab, und 

zog frohen Muthes unverweilt, nach wohl⸗ 
verwahrter Hausthuͤr, ſeine Straße. 


Die andaͤchtigen Weiblein, die mit 
großer Inbrunſt dem kloͤſterlichen Gepraͤn⸗ 
ge beigewohnt hatten, wunderten ſich bas, 
daß ſie das Haus verſchloſſen und den 
Huͤter deſſelben nicht auf ſeinem Poſten 
fanden; fie ſchelleten, fie pochten, fie vies 
fen: Vater Peter thu auf! Aber es. regte 
und ruͤhrte ſich nichts von innen, als das 
zuthätige Hausvieh, die miaulende Katze. 

| In. 
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In Ermanglung der wirkſamen Wurzel, 
wurde der Schloſſer mit ſeinem Bund 
Dieterichen herbei gerufen, das Haus zu 
eröffnen. Während der Zeit hatte Mut⸗ 
ter Ilſe eine gar emphals e Predigt 
ausgedacht, in welcher die Epanorthoſis 
nicht geſparet war, die ſie dem faulen 
Heinz, der ihrer Meinung nach der Ruhe 
pflegte, zu halten vorhatte, denn ſie 
ſprach: Baal ſchlaͤft! Das ganze Haus 
wurde vom Soͤller bis zum Keller durch⸗ 
ſucht; aber Baal war nicht zu finden. 
Wer weiß, dachte ſie, wo das Ungethuͤm 
in einem Weinhauſe ſchon am frühen 
Morgen ſchwelgt. Urploͤtzlich durch dieſen 
Gedanken aufgeſchreckt, fühlte fie mit der 
Hand in die Taſche nach dem Schluͤſſel⸗ 
bund: denn ſie argwohnte, das Amulet 
ſey von ihr nicht in Obacht genommen 
und der Schatz von dem durſtigen Ehe⸗ 
konſorten ſpoliirt worden. Aber das 
Schluͤſſelbund fand ſich an Ort und Stel⸗ 


le, und der Schrank machte die ruhigſte 


unbe⸗ 
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unbefangenſte Miene von der Welt, daß 
Be nichts Arges vermuthete. f | 


Es wurde Mittag, hernach Abend, 
und endlich Mitternacht: Vater Peter 
kam nicht zum Vorſchein. Nun wurde 
die Sache bedenklich, Mutter und Toch— 
ter konſultirten ernſtlich über Urſache und 
Zweck dieſer ſonderbaren Verſchwindung. 
Es kamen ſeltſame Vermuthungen auf die 
Bahn, und da die ſchauervolle Mitter⸗ 
nachtſtunde leichter mit traurigen und 
ſchwermuͤthigen als mit heitern und froͤh⸗ 
lichen Ideen ſich paaret; auch Mutter 
Ilſe wohl wußte, daß fie für ihren 
Mann ein wahres Plagholz wer: fo 
brannte ſie dieſe Gewiſſensruͤge wie Feuer 
auf der Seele, und gebahr die ſchwaͤrze⸗ 
ſten Vorſtellungen. Ach, rief ſie mit 
Haͤnderingen aus, daß es Gott im Him⸗ 
mel erbarme! Lucine, es ahndet mir, dein 
Vater hat ſich ein Leids gethan! Das 
ſorgſame Mädchen, der gleichwohl ein 
8 ſol⸗ 
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ſolcher ſchreckbarer Gedanke noch nicht 


eingefallen war, erbebte vor Entſetzen, 


that einen hellen Schrei, alle ihre Sin— 
nen umnebelten ſich, und ſie ſank ohn⸗ 
maͤchtig dahin. Die reſolute Hausmutter 
ſaͤumete indeſſen nicht, mittelſt eines bren⸗ | 
nenden Schwefelfadens ihre erſtorbenen 
Lebensgeiſter wieder aufzuwecken. Aber 
nachdem ſie ſich erholet hatte, ſchrie ſie 
Ach und Wehe! uͤber das vermuthbare 
Unglück, ſchluchzete und jammerte bis 
zum Anbruch des Tages. 1 


Alle Winkel des Hauſes wurden 
nochmals durchſucht, jeder Nagel an der 
Wand und jeder Balken beſchauet; jedoch 
wurde Meiſter Peter zum Gluͤck an kei⸗ 
nem gefunden, und daraus ergab ſich 
denn doch ſo viel, daß er ſich weder er⸗ 
henkt noch entgurgelt hatte. Drauf wur⸗ 
den Leute mit Stoͤhrſtangen ausgeſchickt, 
die alle Tiefen und Timpfel, laͤngs der 
Tauber, unterſuchen mußten; allein auch 


dieſe 
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dieſe Muͤhe war fruchtlos. Mutter Ilfe 
war ſchnellen Sinnes, flugs war bei ihr 
Feuer im Dache, das auch bald wieder 
verloͤſchte; daher beruhigte ſie ſich leicht 
uͤber den Verluſt des abhanden gekomme⸗ 
nen Ehekompans, und war zufrieden, 
daß er ſich nur mit Leib und Seele zu⸗ 
gleich aus der Welt geſtohlen, und ihr 
die Schmach erſpart hatte, feinen Leich⸗ 
nam durch Meiſter Haͤmmerlings Haus⸗ 
geſinde zur Erde beſtatten zu laſſen. 
Nun war ſie mit Ernſt darauf bedacht, 
ſeinen vakanten Platz in der Wirthſchaft 
durch einen ruͤſtigen Eſel zu erſetzen; ſie 
traf eine gute Wahl, wurde mit dem Eis 
genthümer des laſtbaren Thieres uͤber den 
Preiß deſſelben einig, und beſchied ihn 
des folgenden Tages zu ſich, um fuͤr den 
Succeſſor des trauten Ehekonſorten gute 
Zahlung zu leiſten. So bald ſie aus dem 
Bette fuhr, war ihre erſte Sorge die 
Kaufſumme zu berichtigen. Sie oͤffnete 
. ſieben Schloͤſſer des Wandſchrankes, 
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ein Darlehen aus dem Schatzgelde zu 
dieſem Behuf zu erborgen: aber, ach! wie 
wurde ihr zu Muthe, als fie alle Fächer 
lleer und ledig fand! Einige Augenblicke 
ſtand fie in ſtiller Betaͤubung; bald aber 
gieng ihr ein Licht auf, und ſie gerieth 
in eine ſolche Wuth uͤber den entlaufnen 
Hausdieb, daß ſie wie Madame la 
Motte, als dieſe die Losſprechung des 
Kardinals vernahm, vor großem 
Grimm das Nachtgeſchirr ſich vor der 
Stirn entzwei ſchlug, und ſich wit den 
Scherben die Haut verletzte. Sie erhob 
dabei ihre Stimme mit fo graͤulichen 
Verwuͤnſchungen, daß die ſchoͤne Lucine 
voller Beſtürzung herbeieilte, zu ſehen, 
welches Ungluͤck ſich begeben habe. Als 
ihr nun die Mutter der Laͤnge nach die 
gemachte Entdeckung mittheilte, auch ihr 
unverhalten ließ, daß der Pathenpfennig 
zugleich mit verſchwunden ſey, freuete ſich 
die fromme Tochter mehr uͤber den Ver⸗ 


luſt, als daß fie ſich darüber betruͤbt hä | 


1 
rr 


| 251 


te: fie war nun augenſcheinlich uͤberzeugt, 
daß der liebe Vater ſich kein Leids gethan 
habe, ſondern in die Welt gegangen ſey, 
fein Gluͤck anderwaͤrts zu verſuchen. 


Ungefähr einen Monat nach dieſey 
haͤuslichen Kataſtrophe ſchellte jemand an 
der Thuͤr, Mutter Ilſe gieng hinaus 
aufzuthun, in der Meinung, es ſey eine 
Mehlkundſchaft. Da trat herein ein 
ſtattlicher junger Mann, von feinem Ars 
ſehen, wohlgekleidet als ein Junker, be⸗ 
zeigte ihr große Reverenz, freuete ſich ih⸗ 
res guten Wohlſeyns, fragte nach der 
ſchoͤnen Lucine und that ganz bekannt, 
ob ſich das Weib gleich nicht beſann, ihn 
jemals mit Augen geſehen zu haben. Die 
Nachfrage nach der Tochter belehrte die 
Mutter zwar bald, daß der Beſuch ihr 
nicht eigentlich gelte, doch hieß ſie den 
een in die Stube treten, ruͤckte 
ihm einen Schemmel, und erkundigte ſich 
5 nach ſeinem Gewerbe. Der Fremdling 
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nahm eine etwas geheimnißvolle Miene 


an, und begehrte die kunſtreiche Naͤtherin 


zu ſprechen, von der ſo viel Rüuͤhmens 
gemacht werde; er habe eine Beſtellung 
an ſie. Mutter Ilſe hatte ihre eignen 
Gedanken daruͤber, was das für eine Bes 
ſtellung ſeyn möchte, die ein junger Pafs 


ſagier, der in der Stadt fremd war, an 
ein huͤbſches Maͤdchen auszurichten habe. 


Da indeſſen alles in ihrer Gegenwart 


verabhandelt werden ſollte, hatte ſie nichts 
dagegen und rief die fleißige Tochter, wel⸗ 
che auf das muͤtterliche Geheiß den Naͤh⸗ 
rahmen verließ und herab kam. Die ſitt⸗ 
ſame Lucine erroͤthete, da ſie des Frem⸗ 


= 


den anfichtig wurde, und ſchlug beſchaͤmt \ 


die Augen nieder. Er faßte traulich ihre 
Hand, welche ſie zuruͤck zog „blickte ſie 
mit innigſter Zaͤrtlichkeit an, wodurch ſie 


noch in groͤßere Verlegenheit kam; wollte 
reden, ſie ſchien ihn nicht anhoͤren 11 


wollen, ſondern brach das Stillſchweig 


zuerſt mit dieſen Worten: Ach Fried⸗ 


N 1 1 hr 
. } 
5 RR 


253 
lin, wo kommſt du hierher? Ich dachte, 
du waͤreſt hundert Meilen weit von mir. 
Du kennſt meine Geſinnung und kommſt 
mich von neuem zu quälen! Nein, liebes 
Mädchen, antwortete er, ich komme dein 


und mein Gluͤck zu vollenden. Mein 
Schickſal hat ſich geaͤndert. Ich bin nicht 


mehr der arme Kunz, der ich vormals 
war: es iſt mir ein reicher Vetter geſtor⸗ 
ben, ich bin Erbe ſeines Vermoͤgens und 
habe Geld und Gut vollauf, darf mich 
nun ohne Scheu vor deiner Mutter ſehen 


laſſen. Daß ich dich liebe, das weiß 


ich, daß du mich liebeſt, das hoff ich; 


das erſte iſt wahr, drum warb ich um 
dich; iſt das andre wahr, ſo freyſt du 


mich. E 


Die blauen Augen der ſchoͤnen Lucine 


heiterten fich waͤhrend dieſer Rede auf, 


und bei den letzten Worten verzog ſich ihr 
kleiner Mund zu einem ſanften Lächeln; 
fie, Be einen verſtohlnen Blick auf die 
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Mutter, gleichſam ihre Geſtinnungen zu 
erforſchen, die in wunderbare Betrachtun⸗ 
gen vertieft ſchien. Es war ihr unbe— 
greiflich, wie die ſittſame Dirne einen 
Liebeshandel, ohne daß ſie Kundſchaft 
davon erhielt, habe anſpinnen koͤnnen. 
Sie kam nie aus dem Hauſe, als von 
der Mutter vergeſellſchaftet und im Hauſe 
hatte ſich, außer dem Vater, nie eine 
maͤnnliche Geſtalt blicken laſſen. Mutter 
Ilſe hätte einen koͤrperlichen Eid darauf 
gethan, daß es ein Maͤdchenſpaͤher kuͤnſt⸗ 
licher würde anſtellen muͤſſen, ſich in das 
Herz ihrer Tochter zu ſtehlen, als ein 
Hirſekorn durch ein Nadeloͤhr zu werfen; 
gleichwohl bewies die Thatſache, daß der 
ſchlaue Friedlin die muͤtterliche Wachſam⸗ 
keit beſchlichen und dem unbefangenen 
jungfraͤulichen Herzen die Liebe eingeimpft 
habe. Die große Lehre aus dieſer Erfah⸗ 
rung war dieſe, daß das Herz einer ſ ö | 
nen Tochter unter der Hut und Wach 
der Mutter vor Dieberei ſo wenig ge⸗ 
ſichert 


ſichert fey, als ein Sparpfennig unter 
ſieben Schloͤſſern. 


Ehe ſie noch mit ihren Gloſſen uͤber 
dieſe geheime Intrique zu Ende war, le 
gitimirte der raſche Freiwerber ſein Sewers 
be auf eine fehr gültige Weiſe, durch Auf 
zaͤhlung eines ganzen Tiſches voll Gold— 
ſtuͤcken, welche auf der ſchwarzen Schiefer⸗ 
tafel, einen ſolchen Glanz der Mutter 
ins Geſichte ſtrahlten, daß ſie nicht umhin 
konnte, ein Auge uͤber den verborgenen 
Liebeshandel zuzudruͤcken, von dem fie oh⸗ 
neh in vermuthete, daß er in aller Zucht 
und Ehrbarkeit ſey betrieben worden. 
Die ſchlaue Lucine hatte bisher immer ei⸗ 
nen kraͤftigen Exoreismus der ſtrengen Dos 
mina gefuͤrchtet, welcher den lieben Ger 
treuen aus dem Haufe bannen wuͤrde: im 
Grunde liebte fie ihn fo herzlich und im 
brünſtig, wie die zaͤrtliche Pſyche den 
Amor, denn es war ihre erſte Liebe. 
Doch dieſe Sorge war diesmal uͤberfluͤßig : 


das 
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das ſtuͤrmiſche Weib war ſo fromm wie 
ein Lamm, ſie hegte den geſunden Grund⸗ 
ſatz, daß man mit reifen Toͤchtern nicht 
lange Markt halten, ſondern ſie um ein 
leidliches Geboth losſchlagen muͤſſe; übers 
das ſey der erſte Kaͤufer auch insgemein 
der beſte. Sie hatte daher ihre muͤtter⸗ 
liche Einwilligung ſchon in Gedanken zu⸗ 
rechte gelegt, damit ſie gleich beihanden 
waͤre, wenn der reiche Freier ſie voran 
anſprechen würde 


| Sobald er fein Geld aufseyähtt hatte, 
brachte er ſein Wort in beſter Form Rech⸗ 
tens bei der harrenden Mutter an, und 
es war bei ihr alles Ja und Amen. 
Das Heirathsnegoz kam raſcher zu Stan⸗ 
de, als der Handelstraktat über das ges 
treue Hausvieh, den Eſel. Der deklarir⸗ 
te Bräutigam ſtrich hierauf die Haͤlfte der N 
Schaumuͤnzen in den Hut und ſchütte 
ſie der Braut in die Schuͤrze, zum Mat 
ſchatz; mit der andern uderſtroͤmte er, als 
mit 
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mit einem goldnen Regen, das duͤrre Land 
der muͤtterlichen Habſucht, um davon die 
Hochzeit auszurichten. Nachher bat er 

ſeine Geliebte um eine geheime Audienz, 
welche ihm nun als ein legales Selb⸗ 
ander (mit Herrn Campe zu reden) 
unweigerlich zugeſtanden wurde. Die reis 
zende Lueine kam mit der heiterſten Miene 
nach Verlauf einer Stunde wieder zum 
Vorſchein, und belohnte den aufrichtigen 
Friedlin fuͤr die Aufloͤſung manches Zwei⸗ 
felsknotens, in Anſehung ſeiner Gluͤcks⸗ 
veränderung, mit dem erſten ſanften Kuſſe 
von ihrem Rofenmunde. Die geſchaͤftige 
Mutter hatte indeſſen vor allererſt ihren 
Reichthum in Sicherheit gebracht, und 
ſolchen, weil ſie nicht Zeit hatte ihn an 
einen heimlichen Ort im Keller zu vergra— 
ben, dem ungetreuen Wandſchrank vor 
der Hand wieder anvertrauet, hierauf 
das ganze Haus geſchmuͤckt und mit Be⸗ 
ſemen gekehret; auch ließ fie durch eine 
dienſtfertige Nachbarin Kuͤche und Keller 
sr Theil. R wohl 
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wohl beſtellen, und ſchlug in einer ledigen 
Kammer ein herrliches Gaſtbett für den 
neuen Eidam auf, welcher, ihrer Mei- 
nung nach, allzulange zoͤgerte, ſeiner Ge⸗ 
liebten gute Nacht zu ſagen und * 


* 
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ER, 55 
Die Neugierde, zu erfahten wes 
Standes und Herkommens der Fremdling 
ſey, wie ſich die erſte Bekanntſchaft mit 
ihm ergeben, wie das geheimnißvolle 
Minneſpiel der Liebenden angehoben habe, 
und durch welche Liſt ihre Argus: Augen 
waͤren geblendet worden, ſetzte die Lebens, 
geiſter der lauerſamen Mutter in ſo unge⸗ 0 
wohnte Bewegung, daß ihr kein Schlaf 
in die Augen kam, ob ſie ſonſt gleich mit 
den Huͤhnern aufzufliegen pflegte, und 
dabei oft das Spruͤchlein anzog: Morgen⸗ 
ſtunde hat Gold im Munde. Der vers 
ſchwiegnen Lucine ſtund in der Mitter⸗ 
nachtsſtunde noch ein ſcharfes Examen be⸗ 
vor; aber ſie hatte entweder gute Urſa⸗ 
05 * chen 
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chen nicht auszubeichten, oder ihre geſpraͤ⸗ 
chice Laune war mit dem trauten Herzge⸗ 
ſpiel bereits zur Ruhe gegangen. Da 
Mutter Ilſe mit dem artikulirten Verhör 
herausruͤckte, rundete ſich der kleine Mund 
der lieblichen Dirne zum Jaͤhnen, ſie rieb 
ſich die Augen und vermeldete die Ankunft 
des Sandmäannchens, hatte nicht Luſt 
Rede zu ſtehen und ſprach etwas ſchlaf— 
trunken: Liebe Mutter, das alles ſteht 
euch bevor, der Lange nach zu erfahren, 
nur goͤnnt mir jetzt die Ruhe deren ich 
benoͤthigt bin, daß morgen meine Watts 
gen nicht erbleichen, wenn der junge Ge⸗ 
ſell feinen Kauf bei frühem Tage beſteht. 
Mit dieſer Aus flucht mußte fi die weib⸗ 
liche Neugier begnuͤgen, und war wi⸗ 
der Gewohnheit fo beſcheiden, die Decke 
des . Bun weiter zu betaſten. 


Es gab n sten Wirrwarr im 
Kaufe: die Zuruͤſtungen zur Hochzeit wur⸗ 
den mit großem Eifer betrieben. Das 
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Geruͤcht von Lucinens Helrath uch wie 
ein Steppenfeuer in der Stadt umher 
und war die Neuigkeit des Tages. Wo 
ſich der ſtattliche Freier auf der Straße 
blicken ließ, da fuhr alles an die Fenſter, 
auch blieben die Leute an den Eckhäuſern 
und auf den Kreuzwegen ſtehen, gafften 
ihm nach, und beredeten die Freierei. 
Einige goͤnnten der wackern Dirne ihr 


Gluck, andere neideten ſie deshalb; und 


obwohl Friedlin, ein ſchoͤner Mann war, 
der in ganz Rotenburg ſeines gleichen ſuch⸗ 
te, auch ſich dabei herrlich kleidete und 
trug: ſo fand die Eiferſucht der Stadtdir⸗ 
nen doch bald dies bald das an ihm zu 
meiſtern: der einen war er zu lang, der 
andern zu ſchlank, der dritten zu rund, 
der vierten zu bunt. Einige nenneten ihn 
einen Prahler, andere einen Luftling, hoff⸗ 
ten zu ihrem Troſte, die Freude werde 
nicht lange dauren, verglichen ihn einem 
Zugvogel, der nur koͤmmt im Lande zu 
niſten und wieder davonfleugt. Indeſſen 
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mußte Nachbar 6 doch eingeſtehen, 
daß der fremde Zugvogel fleißig zu Neſte 
trüge. Ei Tages kam ein Nuͤrnberger 
Fuhrmann, mit einem ſchwer beladenen 
Frachtwagen vors Haus gefahren; der 
ſchrotete Kiſten und Kaſten hinein. Mut⸗ 
ter Ilſe faͤumte nicht mit Meiſel und 
Hammer fie zu Öffnen, erſtaunte über den 
reichen Segen ihres zukünftigen Tochters 
manns, und prieß den angeblichen Erblaſ— 
ſer deſſelben einmal über das andere felig. 


Der Hochzeittag war anberaumt und 
die halbe Stadt dazu eingeladen, die Aus⸗ 
richtung geſchahe im Wirthshaus zum gold⸗ 
nen Lamm: das Wohnhaus hatte nicht 
Raum alle Gaͤſte zu faſſen. Da die 
Braut den Kranz aufſchmuͤckte, ſprach ſie 
zur Mutter: dieſer Kranz wuͤrde traun! 
am Ehrentage mir behagen, wenn Vater 
Peter mich zur Kirche fuͤhrte. Ach waͤr 
er doch wieder da! Wir haben Gottes 
Segen vollauf, und er nagt wohl am 
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Hungertuche. Dieſer Gedanke fiel ihr ſo 
ſchwer aufs Herz, daß fie darüber anhob 
zu weinen und zu jammern. Aus Sym⸗ 
pathie, oder weil die alte Liebe bei erneu⸗ 
ertem Wohlſtand in dem muͤtterliche Her⸗ 
zen wieder anfieng zu vegetiren, ſtimmte 
die Hochzeitmutter mit ein und ſprach: 
ich waͤrs wohl zufrieden daß er wieder 
kaͤm', möcht ihn doch der Eidam zus todte 
füttern. S iſt immer als wenn was im 
Hauſe fehlte, ſeit dem der Vater nicht da 
iſt. Daran ſagte ſie auch keine Unwahrs 
heit: im Grunde fehlte in ihrem Feuer— 
zeug der Stein, woraus Ahr ſtaͤhlerner 
Sinn den Funken hero 0 
durch welchen der Zunder der Zwietracht 
entzuͤndet wurde. Seit ſeiner Auswande⸗ 
rung war, zu ihrem groͤßten Leidweſen, 
beſtaͤndiger Friede im Hauſe, und ihre 
Gallenblaſe bedurfte doch Ara einer 
Ausleerung. | | 
Was geſchah? Am PN vor | 
der Hochzeit, karrete ein Mann mit ei⸗ 
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vem Schubkarren zum Thore herein, ver- 
zollete ein Faß Bretnaͤgel, die er dem 
Beſchauer vorzeigte, fuhr mit ſeiner La⸗ 
dung gerades Weges vors Hochzeithaus 


und pochte an die Thuͤr. Die Braut 


ſchob das Lied im Fenſter auf, zu ſehen 
wer da ſey: da wars Vater Peter. Dar⸗ 
über entſtand großer Jubel im Kaufe; 
die hocherfreute Lucine ſprang über Tiſch 
und Bank ihm entgegen, und umhalſete 
ihn zuerſt, hernach both ihm Mutter Ilſe 
die Hand, und verzieh ihm den veruͤbten 
Diebsgriff in ihr Schatzgeld, mit den 
Worten: Schelm beßre dich! Endlich be⸗ 
willkommete ihn auch Friedlin der Braͤu⸗ 
tigam, und Mutter und Tochter waren 
zugleich die Dollmetſcherinnen aller ſeiner 
Freiermeriten: Denn Vater Peter faßte 
den wildfremden Mann ſcharf ins Auge, 
und ſchien uͤber ihn allerlei Gloſſen zu 
machen. Jedoch da er berichtet wurde, 
wie dieſer Fremdling die Gerechtſame der 
Hausgenoſſenſchaft ſich erworben habe, 
N war 
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war er wohl mit dem zukunftigen Eidam 
zufrieden, und that ſo vertraut, als 
wenn er ſchon lange mit ihm bekannt ge⸗ 
weſen wäre. Nachdem Mutter Ilſe dem 
wiedergefundenen Eheſchatz etwas zum 
Imbiß aufgetragen hatte, war ſie begie— 
rig ſeine Abenteuer zu vernehmen und 
forſchte mit Fleiß, wie es ihm in der 
Fremde ergangen ſey. Gott ſegne wür 
meine Vaterſtadt! ſprach er, ich bin das 
Land durchzogen, hab allerlei Gewerbe 
verſucht, und zuletzt einen Eiſenhandel ge⸗ 
trieben; aber dabei mehr zugeſetzt als ges 
wonnen. All mein Reichthum beſteht in 
dieſem Faßlein Bretnaͤgel, die ich den 
Brautleuten zum Hausrath in die Wirth— 
ſchaft zu ſteuren gedenke. Mutter Ilſe 
hatte nun ihren Feuerſtein wieder, und 
ihre Suada ſpruͤhete von neuem helle 
Funken von Vorwürfen und Schmähuns 
gen, daß dem Kleeblatt der Zuhoͤrer da⸗ 
von die Ohren gelleten, bis ſich Friedlin 
ins Mittel ſchlug und verſprach, den 
Schwie⸗ 
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Schwiegervater aus der Erbſchaftsmaſſe 
zu alimentiren, und ihn ehrlich zu halten. 


Die fromme Lueine erreichte den 
Wunſch, daß ſie Vater Peter folgenden 
Tages in die Kirche fuͤhrte, herausgeputzt 
wie eine Magiſtratsperſon, wenn der 
neue Rath aufgefuͤhret wird. Die Hoch⸗ 
zeit des gluͤcklichen Paares wurde mit 
großem Gepraͤnge vollzogen. Bald nach 
her richteten die jungen Leute ihre eigne 
Wirthſchaft ein. Friedlin hatte das Buͤr⸗ 
gerrecht gewonnen, bezog ſein neues Haus 
am Markte neben der Apothek, kaufte 
dazu einen Weinberg und Garten, auch 
Ackerfeld, ſamt Wieſen und Weihern, und 
trieb buͤrgerliche Nahrung als ein wohl— 
habender Mann. Vater Peter aber hatte 
ſich in Ruhe geſetzt, zehrte, wie die gans 
ze Stadt glaubte, von dem Segen des 
reichen Schwiegerſohnes, und niemand 
vermuthete, daß fein Nägelmagazin das 
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eigentliche Fuͤllhorn ſey, aus welchem das 
Oel des Ueberfluſſes traͤufe. 


Er hatte die Wallfahrt nach dem 
Blocksberg, ohne daß eine lebendige 
Seele etwas darum wußte, gluͤcklich vol 
endet, zwar nicht mit der Eile, wie die 
loͤbliche Innung der Druden, in der Wal⸗ 
purgisnacht auf der Beſenpoſt; aber mit 
mehrerer Muße und Bequemlichkeit. In 
jedem Wirthshaus, zwiſchen dem Fichtels 
berg und Brocken in gerader Linie gelegen, 

kehrte er ein und hielt Kellerreviſion, bes 
fand ſich mehr unter als uͤber der Erde 
auf dieſer Ausflucht uͤber die fraͤnkiſche 
Graͤnze, und fuhr nicht eher ganz nuͤch⸗ 
tern wieder zu Tage aus, bis er in blauer 
Ferne das Harzgebuͤrge vor Augen hatte. 
Nun fand er mancherlei Schwierigkeiten 
vor ſich, wozu er des freien und ungehin⸗ 
derten Gebrauchs aller obern und untern 
Faͤhigkeiten der Seele benoͤthiget Be 
Da 


1 
267 


Darum legte er ſich ein ſtrenges Faſten 
in Speiſe und Trank auf. 
So lange er den Brocken noch nicht 
erreicht hatte, diente ihm ſeine Naſe zum 
Reiſekompaß, und er gieng dieſer getreu— 
lich nach; aber nun befand er ſich gleich— 
ſam unter einer Polhoͤhe, wo dieſe Mag— 
netnadel keine Direktion mehr anzeigte. 
Er durchkreuzte den Brocken hin und her, 
niemand konnte ihm das Morgenbrods, 
thal nachweiſen. Zufaͤlligerweiſe kam er 
dennoch auf die rechte Spur, fand den 
Andreasberg, witterte das Fluͤßchen aus, 
die Eder genannt, aus welchem er einen 
friſchen Trunk ſchoͤpfte, der ihn mehr bes 
geiſterte, als die Dichter ein idealiſcher 
Labetrunk aus der Hippokrene; entdeckte 
das Grab, und war ſo gluͤcklich, die 
Streitfrage des Wirthes zum goldnen 
Lamme zu loͤſen. Er gieng wirklich in 
den Berg, die Springwurzel leiſtete ihre 
guten Dienſte; er fand den Schatz und 
bela⸗ 


u. 


268 4 


belaſtete ſeinen Wadſack mit ſo vielem 
Golde, als er zu tragen vermochte, wel⸗ 
che Summe er fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe auf 
Lebenszeit, und zur Ausſteuer der fhönen 
Sucine, hinreichend fand. Obgleich die 
goldne Buͤrde, welche er jetzt zu Tage zu 
fördern bemuͤhet war, feine Schulter fo 
ſehr drückte als ehedem ein ſchwerer 
Mehlſack: ſo wurde ihm doch der Weg, 
die zwei und ſiebenzig ſteinernen Stufen 
f herauf, lange nicht ſo ſauer und beſchwer⸗ 
lich, als der zur Muͤhle. Er war jetzt 
ſo reich wie Anton Thevenet, der 
mit ſeiner Bande den beruͤchtigten großen 
Diebſtahl an dem Wechsler Fingerlin 
zu Lion begieng ). . 

Da er auf dem Ruͤckwege wieder 
das Tageslicht erblickte, war ihm zu 
| Mus 


) Eine Geſchichte, von welcher das 
mahls eine geraume Zeit lang, alle 
Zeitungen voll waren. "Ya 
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Mauthe „ wie einem dem Schiffbruch Ent⸗ 


ronnenen, der lange mit den Schrecken 
des Todes in den Wogen gekaͤmpft hat, 
nun unter ſeinen Fuͤßen feſten Grund und 


Boden fuͤhlt und den Strand freudig hin⸗ 


auf klimmt. Bei aller verheißenen Si⸗ 
cherheit, trauete er, waͤhrend der unterir⸗ 
diſchen Expedition, dem Berggeiſt nicht 
allerdings, fuͤrchtete der ſchauervolle 


* 


Schatzhuͤter werde ihm in wilder Manns⸗ 


geſtalt erſcheinen, ihm ein toͤdtliches 


Schrecken einjagen, oder die reiche Beute 
wieder abnehmen. Die Haut ſchauerte 


ihm und alle Haare ſtanden ihm zu Ber⸗ 


ge, da er die ſteinerne Treppe hinabſtieg. 
Er hielt ſich auch fo wenig mit Betrach— 
tung des Schatzgewoͤlbes auf, daß er ſich 
nachher nicht einmal zu erinnern wußte, 
ob die Waͤnde und Pfeiler von Gold 
und Juwelen geflimmert und gefunkelt 
hatten. Alle ſeine Gedanken waren nur 


auf die kupferne Truhe gerichtet, aus 


welcher er, ſo behend als moͤglich, volle 


Ladung 


Ladung einnahm. Inzwiſchen lief alles 
naß Wunſch ab, es ließ ſich kein Berg⸗ 
geiſt hoͤren noch ſehen; nur die eiſerne 
i Thür that ſich, ſo bald er den Fuß aus 
dem Gewoͤlbe herausgeſetzt nz mit 
großem Ungeſtuͤm wieder zu. In der 
Eil hatte der ſcheue Schatzſucher die tot 
liche Springwurzel, die er beim Einraffen 
des Goldes aus der Hand gelegt, mit ſich 
herauszunehmen vergeſſen, wodurch ihm 
der zweite Transport unmoͤglich gemacht 
wurde, welches jedoch der begnügſame 
Mann, der ſo viel Reichthum in gedie⸗ 
genem Golde beſaß, als er fortbringen 
konnte, und wie wir wiffen, daß er ein 
bengelhafter Laſttraͤger war, — eben nicht 


ſche zu Herzen nahm. 


Nachdem er alles getreulich, laut 
Inſtruktion des Altvaters Martin, aus⸗ 
gerichtet, und das ſcheinbare Grab wie⸗ 
der zugeworfen hatte, zog er in reifliche 
Ä Aherk n wie er das erhobene itz⸗ 
kapi⸗ 


* 
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kapital in Sicherheit bringen und davon 
in ſeiner Vaterſtadt, nach Herzensgeluͤſten, 
ohne großes Aufſehen und Maulgeſperre 
leben und zehren koͤnnte. Auch lag ihm 


ſehr daran, daß ſein boͤſes Weib daheim, 


nichts von der Beerbung des alten Harz⸗ 


koͤniges wittern möchte: denn er befuͤrchte⸗ 
te, daß ſie ihn ſo lange auf der ehelichen 
Folter quaͤlen wuͤrde, bis er ihr ſein 
en und Gut ausgefeckelt haͤtte. Sie 
ſollte, feiner Abſicht nach, zwar den Ge⸗ 


nuß davon haben, und aus dem wohl⸗ 
thaͤtigen Baͤchlein ihren Durſt loͤſchen: 


aber die Quelle davon nie ausſpaͤhen. 


Der erſte Punkt war leicht in Richtigkeit 
gebracht; allein der andere koſtete großes 


Kopfbrechen, ohne daß Meiſter Peter dk: 
mit etwas endete. Er trug ſeinen Mam⸗ 


mon wohl eingepackt und feſte geſchnuͤrt 


ins naͤchſte Dorf, das ihm aufſtieß, kauf⸗ 
te dort beim Rademacher einen Schubkar⸗ 
ren, und beim Faßbinder ließ er ſich ei⸗ 
ne Tonne mit doppeltem Boden zurichten, 


fuhr 
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fuhr damit auf den naͤchſten Eiſenhammer 
fuͤllte ſie oben und unten mit Bretnageln, 
und in die Mitte verbarg er gar ſchlau 
den Schatz. Mit dieſer Ladung machte 
er ſich allgemachſam auf den Heimweg, 
hielt, weil er eben keine Eile hatte, bei 
jedem Krug an, und ließ auftragen das 
Wah was der Wirth hatte. 


Als er von der Kaͤſtenzeche den Berg 
hinein nach Ellrich fuhr, in das wohlbe⸗ 
kannte Staͤdtlein, obwohl damals A mas 
ranth und Nantchen ) noch nicht 

daſelbſt hauſeten, geſellete ſich ein junger 
Mann zu ihm, von feinem Anſehen, dem 

aber tiefer Kummer auf dem Geſichte ſaß. 

Vater Peter, dems gar wohl und leicht 
ums Herz, und der eben geſpraͤchiger Laune 

BE war 


*) Zwei den Sofern der Muf 5 
mana che der neunten Dekade des 
vorigen Jahrhunderts vermuthlich 
noch nicht entfallene Nahmen. 
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war, redete ihn an: Junger Geſell, 
wo hinaus? Er antwortete gar truͤbſinnig: 
in die weite Welt, guter Vater, oder 
aus der Welt, wohin mich meine Fuͤße 
tragen. Warum aus der Welt? ſprach 
Meiſter Peter, was hat dir die Welt zu 
geide gethan? Der Wandersmann: ſie hat 
mir nichts zu Leide gethan, ich ihr auch 
nichts, dennoch ſteht mirs nicht laͤnger an. 
Der jovialiſche Karrenſchieber, der, wenns 
ihm wohl war, jedermann gern froh und 
heiter um ſich ſah, that ſein Beſtes, den 
Kopfhaͤnger aufzumuntern; und weil ſeine 
Wohlredenheit nichts uͤber ihn vermochte, 
vermuthete er, die boͤſe Laune moͤchte 
wohl unterm Zwerchfell im Oeſophagus 
ihren Sitz haben. Darum lud er ihn 
zum Abendeſſen im Wirthshaus ein, und 
verſprach ihn zechfrei zu halten; welches 
der mißmuthige Gefaͤhrte nicht ausſchlug. 
Es war an demſelben Abend ein froͤhli⸗ 
ches Gelag daſelbſt, wobei viel Scherz 
und Kurzweil getrieben wurde. Meiſter 

Ir Theil. S Be 
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Peter war recht in feinem Elemente, und 
wurde fo aufgeraumt, daß er auf eigne 
Koſten, fuͤr die ganze Geſellſchaft ein⸗ 
ſchenken ließ. Da gabs Schnacken, 
Schnurren und Charakterzuͤge, ſo bunt 
und kraus, als die gedruckten nur immer 
ſeyn moͤgen, und in der Schenke nehmen 
ſie ſich vortrefflich aus! Der Murrkopf al⸗ 
lein fand keinen Geſchmack daran, ſaß in 
einem Winkel, ſahe vor ſich auf die Erde, 
aß kaum drei Mundbiſſen und kredenzte 
den Freudenbecher nur ein wenig mit den 
Lippen. 

Da Meiſter Peter wahrnahm, daß 
dem milzſuͤchtigen Gaſte auch auf dieſe 
Weiſe nicht beizukommen war, vermuthes 
te er, daß ſein Kummer tiefe Wurzel im 
Herzen muͤſſe geſchlagen haben, ließ in 
einer Kammer eine gute Streu zubereiten, 
und nahm ſich ver, den folgenden Tag 
ſeinen Gaſt auszuforſchen: denn er waͤhn⸗ 
te ein ſonderbares Abenteuer, und war 

begie⸗ 
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begierig es zu vernehmen. Der ſchoͤne 
Sommermorgen lockte ihn in die Laube 
des Hausgartens, er beſtellte das Fruͤh— 
ſtuͤck dahin, und ſobald der Grillenfaͤnger 
wach war, berief er ihn heraus ins Freie, 
ſaß bei ihm in der Laube, munterte ihn 
auf und ſprach: luſtig Geſell! laß deinen 
Kummer ſchwinden, und ſey gutes Mus 
thes. Sieh da! Nach einer truͤben Nacht 
laͤßt ſichs doch zu einem heitern Tage an. 
Was bangt und quaͤlet dich? Sag an! 
Was kanns helfen, guter Vater, antwor⸗ 
tete gar truͤbſelig der Juͤngling, ob ich 
dir mein Herz offenbaren wollte, du haſt 
doch weder Rath noch Troſt fuͤr mich. 
Wer weiß, verſetzte Meiſter Peter, ob 
ich dir nicht helfen kann; ſingt nicht die. 
chriſtliche Gemeine: oft kommt der Troſt 
aus Winkeln her, wo man ihn nicht ver⸗ 
muthet? Er ſetzte mit fo zudringlicher 
Gutmuͤthigkeit an den Ritter von der 
traurigen Geſtalt, daß dieſer nicht umhin 
konnte, ihm endlich zu Willen zu ſeyn. 
S 2 Die 
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Die Urſach meines Kummers, ſprach er, 
iſt kein Bubenſtuͤck, das mich bangt und 
nagt, ſondern ein Unſtern tugendlicher 
Liebe, darum darf ich mich nicht entbloͤ⸗ 
den, dir mein Anliegen zu entdecken. 


Ich bin der Armbruſtſchuͤtz des Gra⸗ 
fen von Oettingen in Frankenland, und 
ſein gebohrner Dienſtmann. Ich war bei 
ihm wie wie Kind im Hauſe. Er hat 
mich auferzogen, und die Leute munkelten, 
ich ſey ſein Sohn. Um die Zeit der 
Mitfaſten brachte ihm ein Maler allerlei 
Gemaͤhlde zu Kauf, die der Graf beſtellt 
hatte, ſein neues Schloß damit zu zieren. 
Unter dieſen Schildereien befand ſich das 
Konterfei eines wunderſchoͤnen Maͤdchens, 
die ſie eine Goͤttin nannten, und wovon 
der Meiſter behauptete, daß er die liebli⸗ 
che Geſtalt einer zarten Dirne abgeſtohlen 
habe, die an Schoͤnheit die Abkonter⸗ 
feiung weit uͤbertraͤf, aber zu verſchaͤmt 
geweſen ſey dem Maler zu ſitzen. Ich 
konn⸗ 


#77 


nute nimmer fatt werden das Bildniß 
anzuſchauen, lief zehnmal des Tages in 
den Saal wo es aufgeſtellet war, gaffte 
es Stunden lang an, und je laͤnger ich 
es betrachtete, deſto mehr wurde mein 
Herz davon entzuͤndet, daß ich keine Ruh. 
noch Raſt mehr finden konnte. Eines 
Tages rief ich den Maler beiſeits, und 
beſchwor ihn mir zu ſagen, wo die feine 
Dirne anzutreffen ſey, nach der er das 
Konterfei im Speiſeſaal abkopeiet habe, 
und both ihm großen Lohn, wenn er mit 
der Sprache frei herausgehen wollte. Der 
Meiſter merkte wo mich der Schuh drück, 
te, lachte über meine Phantaſei, und of 
fenbarte mir ſonder Trug was ich zu wif⸗ 
fen begehrte. Die ſchoͤne Dirne, ſagt“ 
er, ſey in der Reichsſtadt Rotenburg. an 
der Tauber ſeßhaft und des alten Gar⸗ 
kochs. Tochter, ich koͤnne bei. ihr mein 
Heil verſuchen; ſie ſey jedoch gar ſtolzen 
und ſproͤden Sinnes. Alsbald begehrte 
ich Urlaub vom Grafen, der mir ſolchen 
705 wet 
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weigerte und mich nicht entlaſſen wollte; 
darum entlief ich bei der Nacht und zog 
gen Rotenburg, wo ich bald das Magd— 
lein auskundſchaftete. Aber ſie zu ſehen, 
oder zu ihr zu gelangen, war all meine 
Muͤh vergebens. Sie lebt unter dem 
Gewahrſam einer luchsaͤugigen Mutter, eis 
nem Drachen von Weibe, die ſie nicht i 
vor die Thuͤr gehen oder zum Fenſter aus⸗ 
ſccauen läßt, verſchließt das Haus wie 
einen Jungfernzwinger, und keine ne 

che Seele darf hinein. 4 4 

Das aͤngſtete und quaͤlte mich gar 
ſehr, darum ſann ich auf eine Liſt, zog 
Frauenkleider an, verſteckte das Geſicht 
unter eine Kappe und ſchellte an der 
Thuͤr. Da ward mir aufgethan, ich ſahe 
die liebreizende Dirne, und ihr Anblick 
entzuͤckte mich alſo, daß ich mich ſchier 
vergeſſen haͤtte; doch beſann ich mich kurz, 
und beſtellte einen Teppich mit Bildwerk 
hei * denn fie iſt eine kunſtreiche Nä, 
the⸗ 
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therin, als eine im Lande. Nun gienz 


ich taͤglich im Hauſe frei aus und ein, 
unter dem Vorwand, zu ſehen ob die Ar⸗ 
beit foͤrdere, und genoß der Wonne, mein 
Liebchen vor Augen zu haben und mit 
ihr freundlich zu koſen, Stunden lang. 
Bald vermerkt' ich daß mich die Jung⸗ 
frau liebgewann, denn ich that ſo ehrbar 
und ſittſam, als eine ernſte Matrone, 
und ſie iſt ein rechtes Tugendbild. Aber 
einsmals, als die Mutter außer dem 
Haufe Geſchaͤfte hatte, und ich allein bei 
der holden Dirne ſaß, draͤngte mich die 
heiße Liebe, mich ihr zu entdecken. Sie 
fuhr mit großem Schreck vom Naͤhrah⸗ 


men auf und wollte entfliehen. Ich hielt 

‚fie flehentlich zuruck, daß fie nicht Lerm 
machte und Feuer ſchrie, ſetzte ihr Leih 
und Seele zum Pfande, daß ich in ehrli⸗ 
cher Abſicht gekommen ſey, mit Zucht und 


Ehrbarkeit um ihre Gunſt zu werben. 
Endlich glaubte ſie meinen Worten, und 


da ſie ruhiger wurde, eroͤffnete ich ihr 


den 
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den ganzen Handel, wie ſich alles bege⸗ 
ben hatte, daß mein Herz in Liebe gegen 
ſie entbrannt ſey. Sie ſtrafte meinen 
Leichtſinn mit lieblichen Worten, daß ich 
Minne halber meinem Brodherrn dem 
Grafen entlaufen ſey, und fragte, wovon 
ich denn ein Weib ernaͤhren wollte? Da 
ſtand ich wie aufs Maul geſchlagen, und 
wußte keine Antwort auf dieſe verfaͤngli⸗ 
che Frage. Ob ich ſchon zwei geſunde 
Armen habe, ſo wagte ich doch nicht frei 
heraus zu ſagen, daß mich ihr zu Liebe 
dieſe ſchon naͤhren wuͤrden: denn ich fuͤrch⸗ 
tete, ein Tagloͤhner ſey einer ſo rechtli⸗ 
chen Dirne zu ſchlecht. 
eie blickte mich voll Mitleiden an 
and: fuhr alſo fort: Friedlin, wir muͤſſen 
uns ſcheiden, du wirſt mich nimmer unter 
dieſer truͤglichen Geſtalt wieder ſehen. 
Dieſe Thuͤr bleibt dir auf ewig verfchlofs 
ſen. Meine Tugend iſt unbeſcholten, aber 
mein Herz iſt ſchwach! Du haſt mich 
| belehrt, 
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belehrt, wie leicht die Verführung einen 
Weg durch verſchloßne Thuͤren zu finden 
weiß. Mein Vater hat mich fuͤrs Kloſter 
beſtimmt, und ich eile nun dieſem Beruf 
zu folgen; die Nadel ſoll mir erwerben, 
was ich dem Kloſter ſteuren muß. Ge 
hab dich wohl, auf hundert Meilen weit, 
daß kein Verdacht mir boͤſen Leumund 
mache. Sie trieb mich ſie zu verlaſſen. 
Ich mußte gehorchen und mich von ihr 
ſcheiden. Ach das war ein bitter Kraut! 
Ich ſchlich truͤbſelig in die Herberge, rang 
mit Kuͤmmerniß und Verzweiflung, hatte 
weder Ruh noch Raſt, weinte und jam⸗ 
merte Tag und Nacht. Hundertmal zog 
ich des Tages die Straße, wo fie wohn⸗ 
te, auf und ab, und wo in eine Kirche 
zur Meſſe gelaͤutet wurde, lief ich ſporn⸗ 
ſtreichs hin, ihr aufzulauren, um nur 
den Troſt zu haben ſie noch einmal zu 
ſehen. Umſonſt! ſie blieb vor meinen Au⸗ 
gen verborgen wie ein Geheimniß. Drei⸗ 
a ie ich die Stadt, in die weite 
Welt 
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Welt zu gehen; ich konnte nicht fort: es 
war als wenn ich an den Ort gebannt 
waͤre. Noch einmal verſucht ichs eines 
Morgens, mich in ein Weib vermummet 
ins Haus zu ſtehlen, um ihr auf ewig 
Lebwohl zu ſagen. Ich ſchellete an der 
Thuͤr mit großer Beklommenheit. Die 
Mutter kam heran, doch als fie mich er⸗ 
blickte, ſchlug ſie das Fenſter haſtig zu, 


und ſchalt und ſchmaͤhete von innen: du 


Drude! du Troͤdlerin! follſt meine 
Schwelle nimmer betreten! Biſt gar eine 
ſchlechte Bezahlerin! Aus dieſen Worten 
verſtand ich, unter welchem Vorwand die 
kluge Lucine meine Entdeckung der Mutter 
verhehlet hatte, die ſonſt ſchwerlich eine 
gute Kundſchaft wuͤrde verſchlagen haben. 
Nun gab ich alle Hoffnung auf, das 
herrliche Maͤdchen jemals wieder mit Au⸗ 
gen zu fehen, verließ die Stadt und zie⸗ 
he, als ein Herrenloſer Knecht, im Lande 
herum, bis mir der Kummer vollends gar 
das Herz abfrißt. | | 

| Meifter 
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Meiſter Peter hatte mit großer Auß⸗ 
merkſamkeit die offenherzige Erzaͤhlung ſei⸗ 
nes Reifegefährten angehört, und freuete 
ſich über den gluͤcklichen Zufall innig, der 
ihn zu einem Wanderer gefellt hatte, wel⸗ 
cher ihm von der geheimen Geſchichte ſei⸗ 
nes Hauſes, waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
ſo avthentiſche Nachricht ertheilte. Als 
Friedlin mit feinem Referat zu Ende war, 
ſprach er: deine Geſchichte iſt ſonderbar; 
aber eins iſt mir noch nicht klar darin, 
du gedachteſt eines Vaters deines Lieb⸗ 
chens. Warum vertrauteſt du dich dem 
nicht an? Er wäre wohl Freiersmann 
worden, und würde einem fo wackern Ge⸗ 
ſellen, als du zu ſeyn ſcheineſt, fein Kind 
ſchwerlich verſagt haben. Ach! entgegnete 
Friedlin: der Vater iſt ein Gauch, ein 
Saufbold, ein Landfahrer, der Weib und 

Kind boͤslich verlaſſen hat, und von dem 
niemand weiß wo er geblieben iſt. Das 
knurrige Weib fuͤhrte oft bittere Klagen 
über ihn, und ſchalt das liebe Mädchen 

hart 
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hart aus, wenn fie des Vaters Parthei 
nahm, ob er ihr gleich den Pathenpfennig 
zum Zehrgeld entwendet hat, wofuͤr ich 
dem Schurken den Vart ausraufen moͤch⸗ 
te, wenn er mir in die. Hände fiele. Va⸗ 
ter Peter horchte hoch auf, da ihm alſo 
ſein Lob geprieſen wurde, und wunderte 
ſich, daß der junge Geſell um alle ſeine 
Domeſtika fo guten Beſcheid wußte. Der 
Eifer deſſelben beleidigte ihn jedoch keines- 
weges. Er fand, daß Friedlin vortrefflich 
in feinen Plan paſſe, daß er ihm zum 
Depofitär feiner Reichthuͤmer machen, und 
dadurch alles Aufſehen, beim Genuß der⸗ 
ſelben in ſeiner Vaterſtadt vermeiden, auch 
dem gierigen Weibe ſeinen Fund verber⸗ 
gen koͤnne. Kompan, ſprach er, zeig mir 
deine Hand, ich verſtehe mich aufs Wahr⸗ 
ſagen, laß ſehen was dein Gluͤcksſtern dir 
verheißt. Was kann er mir verheißen, 
antwortete der peregrinirende Liebhaber, 
der wieder ganz in ſeine truͤbſelige Laune 

verfallen war, doch nichts als Ungluͤck. 
Der 
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Der angebliche Chiromant ließ ſich 
nicht abweiſen, und da Friedlin den 
freundſchaftlichen Gefährten, der ihn zech⸗ 
frei hielt, nicht wollte unwillig machen, 
fo reichte er ihm die Hand dar. Meiſter 
Peter nahm eine bedenkliche Miene an, be⸗ 
trachtete alle Lineamente wohl, ſchuͤttelte 
zuweilen verwundernd den Kopf dabei, 
und da er das Spiel lang gnug getrieben 
hatte, ſprach er: Freund, wers Gluͤck hat, 
fuͤhrt die Braut heim! Morgen, wenn 
die Sonne aufgeht, mach dich auf und 
ziehe gen Rotenburg in Frankenland: dein 
Liebchen iſt dir treu und hold, ſie wird 
dich wohl empfangen. Es ſteht dir eine 
reiche Erbſchaft bevor, von einem alten 
Vetter den du nicht kennſt, bald haſt du 
Geld und Gut im Ueberfluß, ein Weid 
davon zu naͤhren. Kamerad, ſprach Fried⸗ 
lin mit Unwillen, der den Wahrſager fuͤr 
einen Poſſenreißer und Scherztreiber hielt, 
es ziemet dir nicht mit einem Ungluͤckli⸗ 
chen Geſpoött zu treiben, ſuch dir einen 

den 
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den du foppen kannſt, ich bin nicht dein 
Mann. Damit ſtand er haſtig auf und. 
wollte davon. Vater Peter erfaßte ihn 
beim Rockzipfel und ſprach: Bleib, du 
Murrkopf, ich treibe kein Scherz, und 
bin bereit, meine Prophezeihung bei Eh⸗ 
ren zu erhalten. Ich bin ein wohlhaben⸗ 
der Mann, und will dir baar, auf Ei⸗ 
nem Brete, ſo viel auf die Erbſchaft vor⸗ 
ſtrecken als du begehreſt. Folge mir in 
die Kammer, daß ich dich von der Wahr⸗ 
heit meiner Worte durch die That uͤber⸗ 
fuͤhre. Der junge Geſell machte große 
Augen, da er den Freund Eiſenhaͤndler 
aus dieſem Tone reden hoͤrte, ſeine ab⸗ 
gebleichten Wangen roͤtheten Freude und 
Erſtaunen. Er folgte ſchweigend, in ei⸗ 
nem Zuſtande, wo ihm unbewußt war 
ab er wachte oder traͤumte, dem raͤthſel⸗ 
haften Manne, welcher die Thür abſchloß 

und ſein Naͤgelfaß aufſpuͤndete. 
Hier entdeckte ſich Meiſter Peter 
dem getreuen Liebhaber der ſchoͤnen Lucine 
offens 
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offenherzig, vertrauete ihm das Schaßge⸗ 
heimniß und ſein Vorhaben, daß Friedlin 
als Tochtermann den reichen Mann ſpie⸗ | 
len, er aber in der Stille leben und mit 
ihm des herrlichen Fundes ſich freuen 
wolle. Die tiefe Melancholei des jungen 
Wichtes war nun mit einemmal ver⸗ 
ſchwunden; er wußte keine Worte zu fin⸗ 
den, dem ehrlichen Vater ſeine Dankbar⸗ 
keit zu erkennen zu geben, daß er ihn 
zum gluͤcklichſten Sterblichen auf Gottes 
Erdboden machen wolle. Des folgenden 
Tages verließen beide Reiſegefaͤhrten mit 
der beſten Laune die Stadt Ellrich am 
Harze, und ſteuerten friſch auf Nurnberg 
in Franken zu. Hier ſtaffirte ſich Fried⸗ 
lin als ein ſtattlicher Freier heraus, Vater 
Peter zahlte ihm das vorläufige Heiraths⸗ 
gut in die Taſche, und nahm den Ver⸗ 
laß mit ihm, wenn ſein Gewerbe gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gehen wuͤrde, ſollte er 
durch einen geheimen Bothen es ihm zu 
wiſſen thun, daß er einen Fuhrmann mit 

8 aller; 
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allerlei koͤſtlichem Hausgerathe befrachten 
koͤnne, damit der reiche Freier in Roten⸗ 
burg Aufſehen mache. 


Als der praͤſumtive Schwaͤher und 
Eidam von einander ſchieden, gab der 
erſtere dem letztern die Vermahnung mit 
auf den Weg: Schwichtige deine Zunge 
und bewahre unſer Geheimniß „vertraue 
keinem Menſchen, was dir wiſſend iſt, 
als der verſchwiegenen Lurine, wenn ſie 


deine Braut ſeyn wird. Meiſter Peter 


genoß die erkleckliche Rente ſeiner Harz⸗ 
reiſe, ob er gleich keine Beſchreibung das 
von auf Koſten des Publikums ans Licht 

ſtellete, bis ins ſpaͤteſte Alter, hatte ſo 
viel im Vermoͤgen, daß er nicht wußte, 
wie reich er war; Friedlin aber hatte den 
Namen des reichen Mannes, und lebte 
mit der ſchoͤnen Lueine, ſeinem tugendſa⸗ 
men Weibe, glücklich und zufrieden. Und 
wie ein reicher Mann auch leicht ein 
geehrter Mann ſeyn kann wenn er 

will, 
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will, ſo bewarb er ſich um eine Stelle 
im Rath, erſtieg in der Folge die hoͤchſte 
Stufe reichsſtaͤdtiſcher Gluͤckſeligkeit, und 
wurde regierender Buͤrgermeiſter. Von 
ihm geht noch bei den Rotenburgern ein 
Spruͤchwort im Schwange, bis auf den 
heutigen Tag: wenn ſie einen bemittelten 
Mann beſchreiben wollen, fo heißt es: 
er ſey ſo reich als weiland Peter Blochs 
des Garkochs Eidam. f 
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A Ewn 


Die Entführung. 
(Eine Anekdote.) ite 


tea 
—— 


Neun 
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Am Wäͤſſerlein Lockwitz im Vogtlande, 
auf der thuͤringiſchen Graͤnze, iſt gelegen 
das Schloß Lauenſtein ), welches vors 
zeiten ein Nonnenkloſter war, das im 
Huſſitenkriege zerſtoͤhrt wurde. Die geiſt⸗ 
liche Domaͤne geng, als ein verlaſſenes 
Eigenthum, in der Folge wieder an den 
weltlichen Arm uͤber, und wurde von 
dem Grafen von Orlamuͤnda, als dama⸗ 
ligen Grundherrn, an einen Lehnsmann 
ausgethan, der auf die Ruinen des Klo⸗ 
| ſters 

* Es führen mehrere Orte dieſen Nas 
men, z. B. ein altes Schloß und 
Sſteaͤdtlein im Erzgebuͤrgiſchen Kreis, 
ein Staͤdtchen in Unterkaͤrnthen und 


ein Bergſchloß und Flecken im Han⸗ 
noͤverſchen, vielleicht noch andere. 
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ſters ſich ein Schloß erbauete, und dem 
wohlerworbenen Eigenthum entweder ſei⸗ 
nen Namen gab, oder dieſen davon bes 
kam: er hieß der Junker von Lauenſtein. 
Es veroffenbarte ſich aber gar bald, daß 
geiftlihes Gut in der profanen Hand der 
Laien nicht gedeihet, und daß ein ſolcher 
ſtiller Kirchenraub, auf eine oder die an 
dere Art geahndet wird. 


Die Gebeine der heiligen Nonnen, 
die ſchon Jahrhunderte lang in dem dis 
ſtern Begraͤbnißgewoͤlbe, im ſtillen Frie⸗ 
den ruheten, konnten die Entweihung ih⸗ 
res Heiligthums nicht gleichguͤltig ertra⸗ 
gen. Die morſchen Todtenknochen wur 
den rege, raſſelten und rauſchten zur 
Nachtzeit aus der Tiefe herauf, und er: 
hoben ein furchtbares Getoͤſe und Gepol⸗ 
ter im Kreuzgange, der noch unverſehrt 
geblieben war. Oft zog eine Prozeſſion 
von Nonnen mit feierlichem Gepraͤnge im 
ö Schloßhof herum, fie wallfahrteten durch 
2 die 


a 

die Gemaͤcher, ſchlugen Thuͤren auf und 
zu, wodurch der Eigenthuͤmer in ſeinen 
vier Pfaͤhlen verunruhiget und aus dem 
Schlafe geſtoͤhret wurde. Oft toſeten ſie 
im Gefindeföller, oder in den Ställen, 
erſchreckten die Maͤgde, zwickten und 
zwackten fie bold dort bald da, quaͤlten 
das Vieh, den Kuͤhen verſiegte die Milch, 
die Pferde ſchnoben, baͤumten ſich auf 
und zerſchlugen die Standbaͤume. 


Bel dieſem Unfug der frommen 
Schweſtern und ihren unablaͤßigen Placke⸗ 
reien verkuͤmmerten Menſchen und Thiere, 
und verlohren allen Muth, vom geſtren⸗ 
gen Junker an, bis auf den grimmigen 
Bollenbeißer. Der Gutsherr ſcheuete kei 
ne Koſten, dieſer tumultuariſchen Hausge⸗ 
noſſenſchaft durch die beruͤhmteſten Geiſter⸗ 
banner Friede gebiethen, und ewiges 
Stillſchweigen auferlegen zu laſſen. Doch 
der kraͤftigſte Segen, vor welchem das 
ganze Reich des Belials zitterte, und der 

| | Spreng⸗ 
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Sprengwedel mit Weihwaſſer genöntt, 
der unter den boͤſen Geiſtern ſonſt aufs 
raͤumte, wie die Fliegenklappe unter den 
Stubenfliegen, vermochte lange Zeit nichts 
gegen die Hartnaͤckigkeit der geſpenſtiſchen 
Amazonen, die ihre Anſprüche auf den 
Grund und Boden ihres vormaligen Ei⸗ 
genthums ſo ſtandhaft vertheidigten, d aß 
die Exorziſten mit der heiligen Geraͤth⸗ 
ſchaft der Reliquien bisweilen die Flucht 
ergreifen und das Feld raͤumen mußten. 


Einem Gaßner ſeines Jahrhunderts, 
der im Lande herumzog, Hexen auszuſpaͤ⸗ 
hen, Kobolde zu fahen, und die Beſeſſe⸗ 
nen von dem Raupengeſchmeiß der boͤſen 
Geiſter zu ſaͤubern, wars aufbehalten, die 
geiſtiſchen Nachtſchwaͤrmerinnen endlich 
zum Gehorſam zu bringen, und ſie wieder 
in ihre dunkle Todtenkammer einzuſperren, 
wo fie Erlaubniß erhielten, ihre Schädel 
hin und her zu rollen, und mit ihren 
Knochen zu klappern und zu poltern, [2 | 


viel 
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viel ſie wollten. Alles war nun ruhig im 
Schloſſe, die Nonnen ſchliefen wieder ihr 
ren ſtillen Todtenſchlaf; aber nach ſieben 
Jahren hatte ein unruhiger Schweſtergeiſt 
ſchon wieder ausgeschlafen, ließ ſich zur 
Nachtzeit ſehen, und trieb eine Zeitlang 
das vorige Spiel, bis er ermuͤdete, ſieben 
Jahre ruhete, dann wieder Beſuch in der 
Oberwelt gab, und das Schloß revidirte. 
Mit der Zeit gewoͤhnten ſich die Einwoh⸗ 
ner an die Erſcheinung des Geſpenſtes, 
und wenn die Zeit kam, daß ſich die 
Nonne blicken ließ, wahrte ſich das Hof⸗ 
geſinde, zur Abendzeit den Kreuzgang zu 
betreten, oder aus der W zu ge⸗ 


hen. 5 5 ; . n REN 
mes 3 Ableben des erſten e 
mers, fiel das Lehen an feine aus rechts 
mäßigem Ehebet erzielte Deszendenz, und 
es fehlte nie ein männlicher Erbe, bis 
auf die Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges 
wo der letzte Zweig des Lauenſteiniſchen 
Ge⸗ 
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Geſchlechtes bluͤhete, bei welchem die Na⸗ 
tur ihre Kraͤfte erſchoͤpft zu haben ſchien, 
um ihn zur Exiſtenz zu bringen. Sie 
war mit dem Stoffe zur Anlage ſeines 
Koͤrpers ſo verſchwenderiſch umgegangen, 
daß in der Periode, wo dieſer zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit gediehen war, die 
Maſſe des geſtrengen Junkers beinahe an 
das Gewicht des beruͤhmten Schmeer⸗ 
bauchs, Franz Finatzi ) in Preßburg 
reichte, und ſeine Korpulenz nur einige 
Zoll weniger maß, als des wohlgemäften 
ten Holſteiners, Paul Vutterbrod ge⸗ 
nannt, der ſich den Pariſer Damen un⸗ 
laͤngſt zur Schau ausgeſtellet hat, die 
feine prallen. Schenkel und Arme mit fo 
großem Wohlgefallen betaſteten. Indeſſen 
war n ue vor ſeiner Kuͤr⸗ 


mes 


a» 
wir 


ul man cht sr ene, 
21 0 Dieser ee 3 keine Fr, 
gen der Nahrung drückten, wog im 
W 2 Jahre ſeines Alters 438 Pfui 
Fleiſchergewicht. * 15 
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bisepoke, ein ganz ſtattlicher Mann, der 
auf ſeiner Hufe in gutem Wohlſtand leb⸗ 
te, den von ſparſamen Vaͤtern ererbten 
Nachlaß nicht ſchmaͤlerte, aber doch zum 
frohen Lebensgenuß gebrauchte. Er hatte, 
ſo bald ihm der Vorfahr Platz machte, 
und den Beſitz von Lauenſtein überließ, 
nach dem Beiſpiel aller ſeiner Anherren 
ſich vermaͤhlt, war alles Ernſtes auf die 
Fortpflanzung des adlichen Geſchlechts be⸗ 
dacht, und erzielte mit ſeiner Gemahlin 
gluͤcklich eine eheliche Erſtlings frucht: aber 
das Kind war ein wohlgeſtaltes Fraͤulein, 
und dabei hatte es auch mit der Propa 
gation ſein Bewenden. Die allzuſorgſame 
Pflege des gefaͤlligen Weibes, ſchlug bei 
dem nahrhaften Eheherrn dergeſtalt an, 
alle us des nachfolgenden Kin⸗ 
ens in feinem Fett erſtickte. Der 
ee Mutter, welche gleich vom Ans 
fang der Ehe das Hausregiment allein 
führte, fiel auch die Erziehung der Toch⸗ 
ter anheim. Je mehr Papa Bauch wur⸗ 
! de, 
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de, deſto unwirkſamer wurde feine” Seele, 
und endlich nahm er von keinem Dinge 
in der Welt mehr Notiz, das nicht ge⸗ 
braten oder geſotten war. aa 7 


Fraͤulein Emilie war, bei dem Ge 
wirr von oͤkonomiſchen Geſchaͤften, größs 
tentheils der treuen Pflege der Mutter 
Natur uͤberlaſſen und befand ſich dabei 
nicht übel. Die verborgene Kunſtmeiſte⸗ 
rin, die nicht gern ihre Reputation aufs 
Spiel ſetzt, und einen Irrthum, den fie 
fih zu Schulden kommen laſſen, gemeis 
niglich durch ein Meiſterſtück erſetzt, hat⸗ 
te die Koͤrpermaſſe und die Talente des 
Geiſtes bei der Tochter nach richtigern 
Vethaͤltniſſen abgemeſſen, als bei dem 
Vater: ſie war ſchoͤn und hatte Verſtand. 
In dem Maaße wie die Reize des jun; 
gen Fraͤuleins aufzubluͤhen begannen, 
ſtimmten ſich die Abſichten der Mutter 
hoͤher hinauf, durch ſie den Glanz des 
| n Geſchlechtes noch recht zu er⸗ 
heben. 
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heben. Die Dame beſaß einen ſtillen 
Stolz, der ihr im gemeinen Leben doch 
nicht abzumerken war; außer darin, daß 
ſie ſtreng uͤber die Ahnentafel hielt, und 
ſolche als den ehrwuͤrdigſten Schmuck ih⸗ 
res Hauſes anſah. Im ganzen Vogtlan⸗ 
de war, außer den Herren Reuſſen, kein 
Geſchlecht ihr alt und edel gnug, in wel⸗ 
ches fie die letzte Bluͤthe des Ba 
fen Stammes verpflanzt ſehen 
wuͤnſchte, und ſo ſehr ſichs van jungen 
Herren in der Nachbarſchaft angelegen 
ſeyn ließen, die ſchoͤne Beute zu erha⸗ 
ſchen: ſo geſchickt wußte die ſchlaue Mut⸗ 
ter dieſe Abſichten zu vereiteln. Sie be⸗ 
wachte das Herz des Fraͤuleius ſo ſorg⸗ 
faltig, wie ein Mauthner den Schlag⸗ 
baum, daß keine konterbande Waare ein⸗ 
ſchleichen moͤchte, verwarf alle Spekulatio⸗ 
nen wohlmeinender Baaſen und Tanten, die 
auf eine Eheſtiftung zielten, und that mit 
der Fraͤulein Tochter ſo hehr, daß ſich 
kein * an ſie wagte. 
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So lange das Herz eines Maͤdchens 
noch Lehre annimmt, iſt es einem Na⸗ 
chen zu vergleichen, auf ſpiegelgleicher 
See, der ſich ſteuren laͤßt, wohin das 
Ruder ihn führer; aber wenn der Wind 
ſich erhebt, und die Wellen das leichte 
Fahrzeug ſchaukeln, gehorcht es nicht mehr 
dem Ruder, ſondern folgt dem Strome 
des Windes und der Wellen. Die lenk⸗ 
ſame Emilie ließ ſich, an dem muͤtterli⸗ 
chen Gaͤngelbande, willig auf dem Pfad 
des Stolzes leiten: ihr noch unbefangenes 
Herz war jedes Eindrucks faͤhig. Sie 
erwartete einen Prinzen oder Grafen, der 
ihren Reiz en huldigen wuͤrde, und alle 
minder hochgebohrne Paladins, welche ihr 
den Hof machten, wies ſie mit kaltem 
Sproͤdſinn zurück. Ehe ſich indeſſen ein, 
ſtandesmaͤßiger Anbeter fuͤr die Lauenſtei⸗ 
ner Grazie einfand, trat ein Umſtand ein 
welcher das muͤtterliche Heirathsſyſtem 
merklich verrückte, und bewirkte, daß alle 
2 und Grafen des roͤmiſchen Reichs f 
deut⸗ 
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deutſcher Nation zu ſpaͤt wuͤrden gekom⸗ 
men ſeyn, um des Fraͤuleins Herz zu 
werben. sr 


In den Unruhen des dreißigjährigen 
Kriegs, bezog das Heer des wackern 
Wallenſteins, in den Gegenden des Vogt: 
landes, die Winterquartiere. Junker 
Siegmund bekam viel ungebethene Gaͤſte, 


die im Schloſſe mehr Unfug trieben, als 
vorzeiten die geſpenſtiſchen Nachtwandle⸗ 


rinnen. Ob ſie gleich weniger Eigen⸗ 
thumsrecht daran behaupteten als dieſe, 
ſo ließen ſie ſich doch durch keinen Gei⸗ 
ſterbanner wegexorziſiren. Die Gutsherr⸗ 
ſchaft ſahe ſich gezwungen, zu dieſem boͤ⸗ 
ſen Spiel gute Miene zu machen, und 
um die gebiethenden Herren bei Laune zu 
erhalten, daß ſie gute Mannszucht hielten, 
wurde ihnen reichlich aufgeſchuͤſſelt. Gaſt⸗ 
mahle und Baͤlle wechſelten ohn Unterlaß. 
Bei jenen praͤſidirte die Frau, bei dieſen 


die Tochter vom Kaufe. Dieſe ſplendide 


Aus⸗ 
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Ausübung des Gaſtrechts machte die rau⸗ 
hen Krieger gar geſchmeidig, ſie ehrten 
das Haus, das ſie ſo wohl naͤhrte, und 
Wirth und Gaͤſte waren mit einander zu⸗ 
frieden. Unter dieſen Kriegsgoͤttern bes 
fand ſich mancher junge Held, der dem 
hinkenden Vulkan feine luͤſterne Betthaͤlfte 
hätte untreu machen koͤnnen; einer aber 
verdunkelte ſie doch alle. 


Ein junger Offizier, der ſchoͤne Fritz 
genannt, hatte das Anſehen eines behelm⸗ 
ten Liebesgottes, er verband mit einer 
gluͤcklichen Bildung ein ſehr einnehmendes 
Betragen, war ſanft, beſcheiden, gefaͤllig, 


dabei aufgeweckten Geiſtes und ein flinker 


Taͤnzer. Noch nie hatte ein Mann auf 
Emiliens Herz Eindruck gemacht, nur die⸗ 
ſer erregte in ihrem jungfraͤulichen Buſen 
ein unbekanntes Gefuͤhl, das ihre Seele 
mit einem unnennbaren Wohlbehagen ers 
fuͤllete. Das einzige, was ſie Wunder 
nahm, war, daß der reizende Adonis 

nicht 
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nicht der ſchoͤne Graf, oder der ſchoͤne 
Prinz, ſondern nur ſchlechtweg der ſchoͤne 
Fritz genennet wurde. Sie befragte geles 
. gentlich bei naͤherer Bekanntſchaft einen 
und den andern ſeiner Kriegskameraden, 
um den Geſchlechtsnamen des jungen 
Mannes, und um ſeine Abkunft; aber 
niemand konnte ihr daruͤber einiges Licht 
ertheilen. Alle lobten den ſchoͤnen Fritz, 
als einen wackern Mann, der den Dienſt 
verſtünde, und den liebenswuͤrdigſten Cha⸗ 
rakter beſitze: mit ſeiner Ahnentafel ſchiens 
indeſſen nicht gar richtig zu ſeyn; es gab 
darüber fo mancherlei Varianten als über 
die eigentliche Abkunft und den wahren 


Ehrenſtand des wohlbekannten und den⸗ 


noch raͤthſelhaften Grafen von Caglioſtro, 
der bald fuͤr den Abkoͤmmling eines Mal⸗ 
theſiſchen Großmeiſters, und muͤtterlicher 
Seite fuͤr den Neffen des Großherrn; 


bald fuͤr den Sohn eines neapolitaniſchen i 


Kutſchers; bald für den leiblichen Bruder 


des Zanuoutche, angeblichen Prinzen von 
Alba⸗ 
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Albanien, und ſeinem aͤußern Beruf nach, 


bald für einen Wunderthaͤter, bald fuͤr 
einen Peruͤckenmacher ausgegeben wird. 
Darinne kamen alle Ausſagen uͤberein, 
daß der ſchoͤne Fritz von der Pike an ſich 
bis zum Rittmeiſter herauf gedienet habe, 
und wenn ihn das Gluͤck ferner beguͤn⸗ 
ſtige, werde er ſich mit raſchem Fortſchritt 
zu dem glaͤnzendſten Poſten bei der Armee 
aufſchwingen. * 

Die geheime Nachfrage 0 REN 
gierigen Emilie blieb ihm unverborgen; 
ſeine Freunde glaubten ihm mit dieſer 
Nachricht zu ſchmeicheln, und begleiteten 
ſolche mit allerlei guͤnſtigen Vermuthun— 
gen. Er deutete, aus VBeſcheidenheit, ihr 
Vorgeben auf Schimpf und Scherz; im 


Herzen wars ihm gleichwohl lieb zu ver⸗ 


nehmen, daß das Fräulein von ihm Ers 


kundigung eingezogen hatte. Denn gleich 


der erſte Anblick derſelben hatte ihn mit 
dem Entzuͤcken uͤberraſcht, welches der 
Vorlaͤufer der Liebe zu ſeyn pfleget. 


Kein 
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Kein Sprachidiom beſitzt ſolche Ener⸗ 

50 und iſt zugleich verftändficher und ber 
ſtimmter, als das Gefuͤhl ſuͤßer Sympa⸗ 
thieen, und durch deren Wirkung geht 
der Fortſchritt, von der erſten Bekannt⸗ 
ſchaft bis zur Liebe, gemeiniglich ungleich 
ſchneller von ſtatten, als der von der 
Pite bis zur Scherpe. Es kam zwar 
nicht fo eilig zu einer muͤndlichen Erklaͤ⸗ 
rung; aber beide Theile wußten ihre Ge⸗ 
ſinnungen einander mitzutheilen, fie ver: 
ſtunden einander; ihre Blicke begegneten 
ſich auf halbem Wege, und ſagten ſich, 
was die ſcheue Liebe zu entdecken wagt. 
Die fahrlaͤſſige Mutter hatte, bei der Uns 
ruhe im Hauſe, die Wache vor dem 
Herzpfoͤrtlein der geliebten Tochter gerade 
zu unrechter Zeit eingezogen, und da die⸗ 
ſer wichtige Poſten unbeſetzt war, ſo erſah 
der liſtige Schleichhaͤndler Amor feine Ges 
legenheit, ſich im Zwielichten unbemerkt 
hinein zu ſtehlen. Wie er ſich einmal in 
gr geſetzt hatte, gab er dem Fraͤulein 
ganz 


ganz andre Lehren als Mama. Er, det 
abgeſagte Feind von aller Zeremonie, ber 
nahm gleich anfangs feiner folgfamen 
Schuͤlerin das Vorurtheil, Geburt und 
Rang muͤſſe bei der ſuͤßeſten der Leidens 
ſchaften mit in Anſchlag kommen, und 
die Liebenden ließen ſich unter ein tabellas 
riſches Verzeichniß bringen, und nach ſol⸗ 
chem klaſſiſiziren, wie die Kaͤferlein und 
das Gewuͤrm einer lebloſen Inſektenſamm⸗ 
lung. Der froſtige Ahnenſtolz ſchmolz ſo 
ſchnell in ihrer Seele, wie die biſarren 
Blumenranken an einer gefrornen Fenſter⸗ 
ſcheibe, wenn die Strahlen der lieblichen 
Sonne die Atmoſphaͤre erwaͤrmen. Emilie 
erließ ihrem Geliebten Stammbaum und 
Adelsbrief; und trieb ihre politiſche Ketze⸗ 
rei ſo weit, daß ſie die Meinung hegte, 
die wohlhergebrachten Vorrechte der Ge— 
burt waͤren, in Abſicht auf Liebe, das 
unleidlichſte Joch, welches ſich die menſch⸗ 
liche Freiheit habe aufbuͤrden laſſen. | 
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Der ſchoͤne Fritz betete das Fraͤulein 
an, und da er aus allen Umſtoͤnden wahrs 
nahm, daß ihn das Minnegluͤck nicht 
minder als das Kriegsgluͤck beguͤnſtige, 
zoͤgerte er nicht, bei erſter Gelegenheit, 
die ſich darboth, ihr ohne Scheu die Lage 
ſeines Herzens zu offenbaren. Sie nahm 
das Geſtaͤndniß feiner Liebe mit Erröthen, 
aber nichts deſto weniger mit innigem 
Vergnuͤgen an, und die trauten Seelen 
einigten ſich durch das wechfelfeitige Ge⸗ 
lübde unverbruͤchlicher Treue. Sie waren 
nun gluͤcklich fuͤr den gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blick und ſchauderten zuruͤck vor dem zu⸗ 
kuͤnftigen. Die Wiederkehr des Lenzes 
rief die Heldenſchaar wieder unters Zelt. 
Die Heere zogen ſich zuſammen, und der 
traurige Termin, wo die Liebenden von 
einander ſcheiden ſollten, ſtund nahe bevor. 
Nun kams zu ernſtlichen Konſultationen, 
wie ſie den Bund der Liebe auf legale 
Art beſtaͤtigen möchten, daß nichts als der 
Tod ſie wieder ſcheiden koͤnnte. Das 
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Fraͤulein hatte ihrem Verlobten die Geſin⸗ 
nungen der Mu er uͤber den Punkt einer 
Vermählung offenbaret, und es war 
nicht zu vermuthen, daß die ſtolze Frau 
von ihrem Lieblingsſyſtem zu Gunſten eis 
ner Affektionsheirath nur ein Haarbreit 
abweichen wuͤrde. . 


Hundert Anſchlaͤge wurden gefaßt, 
ſolches zu untergraben, und alle wieder 
verworfen; es thaten ſich bei jedem un⸗ 
abſehliche Schwierigkeiten hervor, die an 
einem gluͤcklichen Erfolg zweifeln ließen. 
Da indeſſen der junge Kriegsmann ſeine 
Geliebte entſchloſſen fand, jeden Weg, 
der zu Erreichung ihrer Wuͤnſche fuͤhrte, 
einzuſchlagen: ſo ſchlug er ihr eine Ent⸗ 
fuͤhrung vor; den ſicherſten Fund, den 
die Liebe erdacht hat, und der ihr ſchon 
unzaͤhlichmal gelungen iſt und noch oft ges 
lingen wird, um den Eltern das Konzept 
zu verruͤcken und ihren ſtörriſchen Eigen⸗ 
ſinn zu uͤberwinden. Das Fräulein bes 
dachte ſich ein wenig und willigte ein. 
Nun war eins noch zu bedenken, wie ſie 
aus dem wohlvermauerten und verbollwerk⸗ 
ten Schloſſe entkommen werde, um ſich 
W u 2 dem 
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dem willkommenen Rauber in die Arme 
zu werfen? Denn ſie wußte wohl, daß 
die Wachſamkeit der Mutter, ſo bald die 


Wallenſteiniſche Beſatzung würde ausmar⸗ 
ſchiret ſeyn, wieder den vorigen Poſten 


beſetzen, jeden ihrer Schritte beobachten, 


und fie nicht aus den Augen laſſen werden 


Allein die erfindſame Liebe ſiegt uͤber jede 


Schwierigkeit. Es war dem Fraͤulein be⸗ 
kannt, daß auf aller Seelen Tag im 
nächten Herbſt die Zeit bevorſtuͤnde, wo 


der alten Sage nach, die geſpenſtiſche f 


Nonne, nach Ablauf von en 
fih im Schloſſe wurde ſehen laſſen. 
Furcht aller Inwohner deſſelben vor 1 
ſer Erſcheinung war ihr gleichfalls bewußt; 


daher gerieth fie auf den dreiſten Einfall, 


diesmal die Rolle des Geſpenſtes zu uͤber⸗ 


I 


nehmen, eine Nonnenkleidung im Geheim ’ 


für ſich in Bereitſchaft zu halten, . 
unter dieſem 5 Bine zu W 1 


Der ſchoͤne Fritz war zendthät 5 


dieſe wohlausgedachte Erfindung und klopfte 
vor Freuden in die Hände. Ob es wohl 
zu Zeiten des dreißigjaͤhrigen Kriegs mit 
der Starkgeiſterei IR zu früh am Tage 

war, 
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war, ſo war der junge Kriegsheld doch 
gnug Philoſoph, die Exiſtenz der Ge: 
ſpenſter zu bezweifeln, oder doch wenige 
ſtens an ihren Ort zu ſtellen, ohne dar⸗ 
über zu gruͤbeln. Nachdem alles verabre— 
det war, ſchwang er ſich in den Sattel, 
befahl ſich dem Schutz der Liebe, und 
zog an der Spitze ſeines Geſchwaders da⸗ 
von. Der Feldzug lief fuͤr ihn glücklich 
ab, ob er gleich allen Gefahren trotzte: 
es ſchien, daß die Liebe ſeine Bitte er⸗ 
hört, und ihn unter ihre Protektion ge- 
nommen hatte. 


* 


Unterdeſſen lebte Fraͤulein Emilie 
zwiſchen Furcht und Hoffnung; fie zit; 
terte fuͤr das Leben ihres getreuen Amadis 
und legte ſich fleißig auf Kundſchaft, wie 
es den Wintergaͤſten im Felde ergehe. 
Jedes Geruͤcht von einem Scharmuͤtzel 
ſetzte ſie in Schrecken und Bekuͤmmerniß, 
welches die Mutter für einen Beweis ih» 
res guten empfindſamen Herzens erklaͤrte, 
ohne daraus Argwohn zu ſchoͤpfen. Der 
Kriegsmann verabfäunite nicht, feinem 
Liebchen von Zeit zu Zeit in geheimen 
Briefen, welche durch den Kanal einer ges 
* treuen 
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treuen Zofe an ſie gelangten, ſelbſt von 
feinen Schickſalen Nachricht zu ertheilen, 
und pflegte durch eben dieſen Weg von 
ihr wieder Botſchaft zu empfangen. So 
bald der Feldzug geendiget war, ſetzte er 
alles zu der vorhabenden geheimen Expe⸗ 
dition in Bereitſchaft, kaufte vier Moh⸗ 
renkoͤpfe zu einem Poſtzug und eine Jagd⸗ 
ſchäſe, ſahe fleißig in den Kalender, um 


den Tag, wo er ſich an dem verabredeten 


Orte, in einem Luſtwoͤldchen beim Schloſſe 


Lauenſtein einfinden ſollte, nicht zu vor 


fehlen. 


Am Tage Aller Seelen ruͤſtete ſich 
das Fraͤulein, unter dem Beiſtande der 
getreuen Zofe, ihren Plan auszufuͤhren, 


ſchuͤtzte eine kleine Unpaͤßlichkeit vor, be⸗ 


gab ſich zeitig auf ihr Zimmer, und ver— 
wandelte ſich daſelbſt in den niedlichſten 


Poltergeiſt, der jemals auf Erden geſpukt 


hat. Die weilenden Abendſtunden dehn⸗ 
ten ſich, ihrer Rechnung nach, uͤber die 
Gebuͤhr; jeder Augenblick vermehrte das 


Verlangen, ihr Abenteuer zu beſtehen. 


Indeß beleuchtete die verſchwiegene Freun⸗ 

din der Liebenden, die blanke Luna, mit 
ö ihrem 
eh: 
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ihrem falben Schimmer das Schloß Lauen⸗ 
ſtein, in welchem ſich das Geraͤuſch des 
geſchaͤftigen Tages nun allgemach in eine 
feierliche Stille verlohr. Es war nie⸗ 
mand mehr im Schloſſe wach als die Aus⸗ 
geberin, welche in ſchweren Ziffern, noch 
bei ſpaͤter Nacht, an der Kuͤchenrechnung 
kalkulirte; der Kapaunenſtopfer, der zum 
Fruͤhſtuͤck für den Hausherrn ein halb 
Schock Lerchen zu rupfen hatte; der Thuͤr— 
huͤter, der zugleich das Amt eines Nacht⸗ 
waͤchters verſah und die Stunden abrief, 
und Hektor, der wachſame Hofhund, 
welcher den aufgehenden Mond mit 2 


nem Gebell begruͤßte. 


Wie die Metternachtsſtunde ertoͤnte, 
begab ſich die dreiſte Emilie auf den 


Weg, ſie hatte ſich einen Hauptſchluͤſſel 
zu verſchaffen gewußt der alle Thuͤren 
ſchloß, ſchlich leiſe die Treppe hinun N 

durch den Kreuzgang, wo fie in der K 


che noch Licht erblickte. Deshalb raſſelte 
ſie mit einem Schluͤſſelbunde aus allen 
Kraͤften, warf alle Kaminthuͤren mit Ges 


toͤſe zu, oͤffnete das Haus und das Pfoͤrt⸗ 


lein am Thor ohne Anſtoß: Denn ſo bald 
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die vier wachenden Hausgenoſſen im 
Schloſſe das ungewohnte Gerauſch vernah— 
men, waͤhnten ſie die Ankunft der toſen⸗ 
den Nonne. Der Hühnerrupfer fuhr vor 
Schrecken in einen Kuͤchenſchrank, die 
Ausgeberin ins Bette, der Hund ins 
Hauslein, der Thuͤrhuͤter zu ſeinem Weibe 
ins Stroh. Das Fräulein gelangte ins 
Freie, und eilte nach dem Waͤldchen, we 
ſie ſchon in der Ferne den Wagen mit 
fluͤchtigen Roſſen beſpannt zu erblicken 
waͤhnte, der ihrer wartete. Allein da ſie 
näher kam, wars nur ein trüglicher 
Schatten der Baͤume. Sie glaubte, durch 
dieſen Irrthum irre gefuͤhrt, den Ort der 
Zuſammenkunft verfehlt zu haben, durch⸗ 
kreuzte alle Gange des Luſtwaͤldchens von 
einem Ende bis zum andern; allein ihr 
Ritter nebſt ſeiner Equipage war nirgends 
zu finden. Beſtuͤrzt über dieſen Zufall, 
x ifte ‚ fie nicht was fie davon denken 
olle. Bei einem gegebenen Rendevous 

nicht zu erſcheinen, iſt unter Liebenden 
ſchon ein ſchwer verpoͤntes Verbrechen; 
aber in dem gegenwaͤrtigen Falle zu feh⸗ 
len, war mehr als Hochverrath der Liebe. 
er Sache war ihr unbegreiflich. Nach⸗ 

dem 
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dem fie bei einer Stunde lang vergeblich 
geharret hatte, und ihr das Herz vor 
Froſt und Angſt bebte und bangte, hub 
fie an bittterlich zu weinen und zu weh⸗ 
klagen: ach der Treuloſe treibt frechen 
Spott mit mir, er liegt einer Buhlerin 
im Arm, dem er ſich nicht entreißen 
kann, und hat meiner treuen Liebe ver⸗ 
geſſen. Dieſer Gedanke brachte ihr ploͤtz— 
lich die vergeſſene Ahnentafel wieder ins 
Geduͤchtniß; fie war beſchaͤmt, ſich fo 
weit erniedriget zu haben, einen Mann 
ohne Namen und ohne edles Gefuͤhl zu 
lieben. In dem Augenblicke, da der 
Taumel der Leidenſchaft ſie verließ, zog 
fie die Vernunft zu Rathe, um den ge 
thanen Fehlſchritt wieder gut zu machen, 
und dieſe treue Rathgeberin ſagte ihr, 
daß ſie wieder in das Schloß zurückkeh⸗ 
ren, und den Treubruͤchigen vergeſſen 
ſollte. Das erſte that fie unverzüglich, 
und gelangte zu großer Verwunderung der 
getreuen Zofe, der ſie alles entdeckte, 
ſicher und wohlbehalten wieder in ihr 
Schlafgemach. Den zweiten Punkt aber, 
nahm ſie ſich vor bei mehrerer Muße in 
nochmalige Ueberlegung zu ziehen. 
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Der Mann ohne Namen war indef 
fen nicht fo. ſtrafbar, als die zuͤrnende 
Emilie glaubte. Er hatte nicht verfehlet, 
ſich puͤnktlich einzufinden. Sein Herz 
war voll Entzuͤcken, und er harrete mit 
ungeduldiger Erwartung, die holde Lie⸗ 
besbeute in Empfang zu nehmen. Als 
die Mitternachtſtunde herannahete, ſchlich 
er ſich nah ans Schloß, und lauſchte, 
wenn das Pfoͤrtchen ſich aufthun wuͤrde. 
Fruͤher als er vermuthete, trat die ge— 
liebte Nonnengeſtalt daraus hervor. Er 
flog aus ſeinem Hinterhalte ihr entgegen, 
faßte ſie herzig in die Arme und ſprach: 
Ich habe dich, ich halte dich, nie laß 
ich dich: fein Liebchen du biſt mein, fein 
Liebchen ich bin dein, du mein, ich dein, 
mit Leib und Seele! Freudig trug er die 
reizende Buͤrde in den Wagen und raſch 
giengs fort über Stock und Stein, Berg 
auf, Thal ein. Die Roſſe braußten 
und ſchnoben, ſchuͤttelten die Maͤhne, 
wurden wild und gehorchten nicht mehr 
dem Stangengebiß. Ein Rad fuhr ab, 
ein harter Stoß ſchnellete den Kutſcher 
weit ins Feld, und uͤber einen jaͤhen Abs 
ſturz rollte, wie eine Walze, Roß und 

a Wagen, 
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Wagen, mit Mann und Maus in den 
tiefen Abgrund hin. Der zaͤrtliche Held 
wußte nicht wie ihm geſchah, ſein Leib 
war gequetſcht, ſein Kopf zerſchellt, er 
verlohr von dem harten Fall alle Beſon⸗ 
nenheit. Wie er wieder zu ſich kam, ver⸗ 
mißte er die geliebte Reiſegeſellſchafterin. 
Er brachte den uͤbrigen Theil der Nacht 
in dieſer unbehuͤlflichen Lage zu, und 
wurde von einigen Landleuten, die ihn 
am Morgen fanden, in das naͤchſte Dorf 
gebracht. | 
Schiff und Geſchirr war verlohren, 
die vier Mohrenkoͤpfe hatten ſich den 
Halz abgeſtuͤrzt; doch dieſer Verluſt kuͤm⸗ 
merte ihn wenig. Er war nur uͤber das 
Schickſal ſelner Emilie in der aͤußerſten 
Unruhe, ſchickte Leute auf alle Heerſtra—⸗ 
ßen, ſie auszukundſchaften; aber es war 
nichts von ihr in Erfahrung zu bringen. 
Die Mitternachtsſtunde ſetzte ihn erſt aus 
der Verlegenheit. Wie die Glocke zwoͤlfe 
ſchlug, oͤffnete ſich die Thuͤre, die verlohrs 
ne Reiſegefaͤhrtin trat herein; doch nicht 
in Geſtalt der reizenden Emilie, ſondern 
der geſpenſtiſchen Nonne, als ein ſcheuß⸗ 
liches Geripp. Der ſchoͤne Fritz wurde 
mit 
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mit Entſetzen gewahr, daß er ſich ſchlimm 
vergriffen hatte, ſchwitzte Todesſchweiß, 
hob an ſich zu kreuzen und zu ſegnen, 
und alle Stoßgebethlein zu intoniren, die 
ihm in der Angſt einfielen. Die Nonne 
kehrte ſich wenig daran, trat zu ihm ans 
Bette, ſtreichelte ihm mit eiskalter duͤrrer 
Hand die gluͤhenden Wangen und ſprach: 
Friedel, Friedel ſchick dich drein, ich bin 
dein, du biſt mein, mit Leib und Seele. 
Sie quaͤlte ihn wohl eine Seigerſtunde 
lang mit ihrer Gegenwart, worauf ſie 
wieder verſchwand. Dieſes platoniſche 
Minneſpiel trieb ſie forthin jede Nacht 
und folgte ihm bis ins Eichsfeld, wo er 
im Quartier lag. 

Auch hier hatte er weder Ruh noch 
Haft vor der geſpenſtiſchen Liebſchaft, 
graͤmte und haͤrmte ſich, und verlohr allen 
Muth, alſo, daß ihm der große und klei⸗ 
ne Staab des Regiments feine tiefe Me 
lancholei abmerkte, und alle biedere Kriegs⸗ 
leute groß Mitleid mit ihm trugen. Es 
war ihnen allen ein Raͤthſel, was der 
wackere Kompan fuͤr ein Anliegen habe, 
denn er ſcheute ſich, das ungluͤckliche Ge⸗ 
heimniß ruchbar werden zu laſſen. Der 

ſchoͤne 


ſchoͤne Feitz aber hatte einen Vertrauten 


unter ſeiner Kameradſchaft, einen alten 5 


Wachtmeiſter⸗ „Lieutenant, der im Rufe 
war, daß er ſey ein Meiſter in allen 
Schroͤpferskuͤnſten; er beſaß, ſagte das 
Gerücht, das verlohrne Kunſtgeheimniß 
ſich feſte zu machen, konnte Geiſter eiti⸗ 
ren, und hatte jeden Tag einen Freiſchuß. 
Dieſer erfahrne Kriegsmann drang mit 
liebreichem Ungeſtuͤm in ſeinen Freund, 
ihm den heimlichen Kummer zu offenba⸗ 
ren, der ihn drucke. Der gequaͤlte Maͤr⸗ 
tirer der Liebe, der des Lebens ſatt und 
muͤde war, konnte ſich nicht entbrechen, 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, 
endlich auszubeichten. Bruder, iſts nicht 
mehr als das? ſprach der Geiſterbanner 
laͤchelnd, dieſer Marter ſollſt du bald ent⸗ 
hoben ſeyn, folge mir in mein Quartier! 
Es wurden viel geheimnißvolle Zubereituns 
gen gemacht, viel Kreiſe und Charaktere 
auf die Erde gezeichnet, und auf des 
deiſters Ruf, erſchien in einem dunklen 
Gemach, das nur der truͤbe Schimmer 
einer magiſchen Lampe erhellete, der mit⸗ 
ternächtliche Geiſt diesmal in der Mit— 
e ach wo ihm 1 getriebner Unfug 
hart 
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hart verwieſen und eine hohle Bachweide 
in einem einſamen Thale zum Aufenthalte 
eingeräumt wurde, mit dem Bedeuten, 
ſich von Stund an in dieſen Pathmus zu 
verfuͤgen. 

Der Geiſt verſchwand; jedoch in dem 
naͤmlichen Augenblick erhob ſich ein Sturm 
und Wirbelwind, daß die ganze Stadt 
daruͤber in Bewegung kam. Es iſt aber 
ein alter frommer Brauch daſelbſt, wenn 
ein großer Wind wehet, daß zwoͤlf depu⸗ 
tirte Buͤrger aufſitzen, flugs in feierlicher 
Kavalkade durch die Straßen ziehen, und 
ein Bußlied zu Pferde anſtimmen, den 
Wind wegzuſingen ). Sobald die zwoͤlf 
geſtiefelten und wohlberittenen Apoſtel aus⸗ 
geſendet waren, den Orkan zu ſchweigen, 
verſtummte ſeine heulende Stimme, und 
der Geiſt ließ ſich nimmer wieder ſehen. 
Der wackere Kriegsmann merkte wohl, 
daß es mit dieſem teufliſchen Affenſpiel 
auf ſeine arme Seele gemeint geweſen ſey, 
und war her rzlich froh, daß ihn der Pla⸗ 
gegeiſt verlaſſen hatte. Er zog wieder rüſtig 
mit dem gefuͤrchteten Wallenſteiner zu Feld, 
ins ferne Pommerland, wo er, ohne Kund⸗ 
ſchaft von der reizenden Emilie, drei Feld⸗ 
zuͤge that, und ſich ſo wohl verhielt, daß er 
beim Abet nach Böhmen ein Regiment 

an⸗ 


N Diefe Windkavalkade dauret noch in 
der beſagten Stadt bis auf dieſen Tag. 
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anführte. Er nahm feinen Weg durchs 
Vogtland, und wie er das Schloß Lauens 
ſtein in der Fern erblickte, klopfte ihm 
das Herz vor Unruh und Zweifelmuth, 
ob ihm ſein Liebchen auch treu verblieben 
wäre. Er meldete ſich als ein altzugetha⸗ 
ner Freund vom Hauſe an, ohne ſich naͤher 
zu erkennen zu geben, und Thor und Thuͤr 
wurden ihm, nach Gaſtrechtsbrauch, bald 
aufgethan. Ach! wie erſchrack Emilie, als 
ihr vermeinter Ungetreuer, der ſchoͤne Fritz 
ins Zimmer trat! Freude und Zorn beſtuͤrm⸗ 
ten ihre ſanfte Seele, fie konnte ſich nicht 
entſchließen, ihn eines freundlichen Anblicks 
zu wuͤrdigen; und doch koſtete ihr dieſer 
Bund mit ihren ſchoͤnen Augen große Ue⸗ 
berwindung. Sie war drei Jahre lang 
und drüber fleißig mit ſich zu Rathe ges 
gangen, ob ſie den namenloſen Liebhaber, 
welchen fie für treubruͤchig hielt, vergeſſen 
wollte oder nicht, und eben darum hatte 
ſie ihn keinen Augenblick aus den Gedan⸗ 
ken verlohren. Sein Bild umſchwebte ſie 
ſtets, und beſonders ſchien der Traumgott 
ſein großer Patron zu ſeyn: denn die un⸗ 
zaͤhligen Traͤume des Fraͤuleins von ihm, ſeit 
ſeiner Abweſenheit, ſchienen recht darauf ange⸗ 
legt, ihn zu entſchuldigen oder zu vertheidigen. 
Der ſtattliche Oberſte; deſſen ehr⸗ 
wuͤrdige Beſtallung die ſtrenge Aufſicht der 
Mutter etwas milderte, fand bald Gele⸗ 
genheit, den ſcheinbaren Kaltſinn der ge⸗ 
liebten 


liebten Bi alter vier Augen zu p 
fen. Er offenbarte ihr das ſchaudexvolle 
Abenteuer der Entfuͤhrung, und fie. geſtar 
ihm mit aller Offenherzigkeit den peinli 
chen Verdacht, da er den. Eid der Treue 
gebrochen habe. Beide Liebende vereini nig⸗ 
ten ſich, ihr Geheimniß. etwas zu erwei⸗ 
tern, und Mama mit in den engen. Zirkel | 
ihrer Vertraulichkeit einzuſchließhen. 
Die gute Dame wurde eben ſo febr, 
durch die Eröffnung der geheimen Her⸗ 
zensangelegenheit der ſchlauen Emilie uͤber⸗ 
raſcht, als durch die Nittheilung der 
Species Facti von der Entführung in Er⸗ 
ſtaunen geſetzt. Sie fand es billig, daß 
die Liebe eine fo harte Prüfung. belohne, 
nur war ihr der Mann ohne Na 
ſtoͤßig. Als aber das. Fräulein fie belehnte, 
daß es ungleich. vernünftiger ſey, einen 
Mann ohne Namen, als einen Namen 
ohne Mann zu heirathen, ſo wußte fie, 
gegen dieſes Argument nichts einzuwenden. 
Sie ertheilte, weil eben kein Graf in ih⸗ 
rem Herzen im, Hinterhalte lag und es 
mit den geheimen Traktaten unter den 
Kontrahenten ſchon ziemlich zur Reife ge⸗ 
diehen zu ſeyn ſchien, ihre, muͤtterliche Ein⸗ 
willigung. Der ſchoͤne Fritz umarmte die 
reizende Braut, und vollzog ſeine Ver⸗ 
maͤhlung g acklich und ruhig, ohne daß ihm 
die ien * ran Soli: Wake. 
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